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Anser§ bisherigen ^elftirngsn.
37 Milliarden Goldmark.

'vtt einem dem Bcr in:r Veitcet r des „ClF.'agi Tri¬
bun? gewährten Interview verwahrte siel, Lic i chL m i»
njster Hermann Müller  mit pro er Ei t c.i>
denhe .t' gegen die in der Entert .Pres e immer wieder
ausgestellte Behauptung, da '; De itschland den Fric-
densvertrag nicht erfüllen  Welle r.nd bi -,
her so gut wie nichts leistete. Der Minister bezeichnet-:
d'ese Behauptung als srrtsk und unrichtig. Er ver-
sich'rte, daß man sich nicht genügend klar darüber sei.
welche ungeheuren Verpflicht ingen aus dem Waffrnftili-
stand und Fr 'eornsverteag Leu fchland bere is erfüllie.
Er bemerkte» da'; Frankreichs  Bezahlung sine:
vier Mi liarecr betragenden Kriegsschuld nach dem Krie-
ge 1870—71 in weniger als drei Jahren die' Bewunde¬
rung der Welt erregt: und herrlich damit Deutsch¬
lands bisherige Leistungen,  wobei er
darauf l.inw'es daß es für die richtige Bewertung der¬
selben natürlich nicht darauf ankomme» was davon nach
dem Friedensvertrage auf die erste bis zum 1. Mai 1921
zu deckende 20 Milli irden-Rat : als Wirdergrt » hunren
nnzurechnen sei, sondern darauf, um wi viel das deut¬
sche Volksvermögen sich durch die Sei innen verringerte.
„Nach Schätzungen der deutschen Zentralbehöroen," fuhr
der Minister fort, „bei denen der Wert in dem i.eit-
pun't der Leistung auf Goldmar! geschält werden ist.
sind bisher folgende Leiftun, cn bewir t worden:

1. Ti : Saar - Gruben  mit 1009 Millionen
Golrwark; di: Lizuidaton d.ulsch.r Unternehmungn
im Ausland auf 12 000 Millionen Goldmark: 3. das
Reichs- und Staatseigentum in den avg.tretenen Ge-
bitten 6600 N!Ulion:n Goldmark: 1. die Handelsst'otie
8259 Millionen Goldmark; 5. die Naturallttsinngcn:
a) an Kohl: 240 Will oncn Goldmark; b) an Ma .chi-
n-n 150 Mi l.oncn Go dmark; b) an Eisenbahnma eti-
al 750 Millionen Golomart; d) an Kabel 66 L-ulio-
nen Gold mark; 6. das zurückgrlasscne Staa .s« und
Heerescigentum, soweit cs nicht unmittelbar n Karnps-
charatster ir.-gt, 7000 Mi licncn Golomatt ; 7. die b s-
hengen trösten für das Besatzungshe.r 666 M lchonen
Gowmark. Die Su -ume dieser Lei rungeu b.irägt ins-
gejautt 36 722 Mil.ion.n Golomark.

. kommen die oereis begonnenen» aber noch
- ^ abgeschlossenen Lieferungen im Werte von 330,

von. ^ arosto sc» im Wm e von 200 Millionen Goli-
Er «, fowi: unsere Fordeinng n gegen Oesterreich, Un>
cam.. Bulgarien und di: Turk.i irn Betrage von 7000
-Auuonen Gciomark. Dabei ist ansor .nl. eg h.roorzu-

&diese Zistern die zurücigeg.Venen Wcr.e und
namen lieh die belgischen Depots, Effekten
Betrags von 4800 Millionen Golomart n .chtllnschließen.

mW Inster betone, daß die vorstehendn Zahlen
den aufgestellt seren und le .spielswe'fe

-vertust Deutichlands ourch Li.iuioat on:n nur mit

Am(raufest ßsierrchlms
- ■SJüiunu vouE. v. Wiiiteifeld-Warnoiv. 12

- ^7 tlnr "laiutjinal ihr Trndelchen mit be-
"t- ^- ll5 ^ >l !d hatte jft;t so oft rvigciveinte An-

»»>den Vater war nicht »iiehr so heflig,
s chewiß nicht vergessen halte. Aber diese
* »a . ‘'inen m,deren©rimb zu habe»,
i lst-e tne Geitrnd nur? Die Abreise der Schwester?
p'.-i ,lf,V „,nrn awjt ivahischeinlich. So nahe standen

g^ '“Je. !' "d Geilend sich Nicht. Eigentlich halte Gertrud
tze- g!„. ' " "I Pension kommen sollen, wenigstens wenn
bmÄ .»,«.! r ljdebt  hatte . Jetzt wurde Klara der Ge-
tmd wkgzngebeti. Das diinkte ihr gar zu fchiver
riei,o«,,,' " , st iuar ,a Henning noch hier zn de» Fe-
si'äb £ ! "d! » „u.irie ja bald zurück ans die Uniöer-
sebah das Wilhelin auch öfters heriiberkaiii, so ae°
a»f ei» paar Augenblicke" *" ^ °luch-». '»altchuml nur
«»d̂ bewen̂ ""o ^ "A ^ âra ans dein Hoke der Ziegelei
sehr femnû ,.2 ®a 6 ">g ein Mensch vorüber, der
»»d war weit nocki^ s^ '/ Mütze saß ihm schief ans dem Kopfe
l>ch scheuer ^ ^ aten ins Genick gerückt. Ein eigentüm-
I.ftui ilirnrfiailim den tiefliegenden Sliigen zu Wil-
'r halbiant Die Lippe» beivegle» sich, als ob
Heim der KlainNiv̂ hmspröche. Er grüßte aber den
Schuppe» jmieiis d» "" schwand in einem

Noe !Al "ck7'U"h i) «' ärgerlich „ ach.
scheu ms {Jus „ehia/il n, nrr; ,luie.3:>u Dir solch einen Men-

..Llein, Wilbelm f re111?/ f°r euien  völlig Verrückten I"
Blöder ist fj,. 4 f " ' ®11" 1 »st kein Verrückter; ei» armer
^ ">d für jede' Freimdlick!n »L>tter Vlensch, dankbar wie ei»
"M gemacht Haber Und̂ denke doch, ,vaS ich ans

»Ra ja dmum habe ich ihn lieb."
“Is «r mit feiner mj!!!'? “ Lc.rt,‘".3s "erstelle . ,vaS er ivar,
M"ltei bli„d'„„d alt , u,S Armenhaus kam. Die
Meiischem Tie Kinderr ?-,. ähnlicher als einem
d» Straßen torkelte und , her, ivenn er durch

»>lt seiner ranheil Sprache»mver-

12 Milliarden ersch.lncn ließen, während er von an¬
derer Sdiie mit Rücksicht auf die Wenfteigerung aus 30
Milliaroen grschätzt wurd.e. Er schloß: „Wer die Zahlen
unbefangen prüft, kann unmöglich leugnen. Vas; Deutsch-
lano schon bis letzt an die Grenz: seiner Leistungssähig-
!cit bej'ne .t ist, den durch den Krieg entstandenen Schä-

, d.n ivied.r gut zu machen. Wir sind auch weit:r bereif
nach Kmästen zu leisten; aber Voraussetzung dafür ist die
Aufrechieryaltung und Stärrung o.r eigenen Volkswirt-
feinst. Eine zerrüttet: Volkswirtschaft kann Nichtd'e La-
sie» der Wiedergu.machunq crsulreu. Die deutsche Volks¬
wirt chatt braucht dringend Kr.dit: nnv Vohstofste."

Die ueue
Nach, einem Beschlußd.s Struerausschusses der Na-

? { ill' ° Uln Cie ftir  das laufende Jahr unodie ,ur das kominende « teueifahr 1920—21 geltende
EimommenstenerVeranlagung unverändert  vestehen
bleib'.n, doch sott die künftige Reichöeivckoinmem'teuer nach
.E 'U den Beratungen des Steuerausschusscs unoerän-
oert geol.ebencn Stastel,ätzen des Entwurfes erhoben wer-
wen» Hz . ^uerung . die gleichfnl.s cintritt.

« N" chse:n.omm:wteucrgesetz bis zum Beginn
be- neuen SleuervlerielS m 5lrift tritst ist die Steuer-
erhebung an v.r Quelle.  Si : besteht darin, daß

0,fCiuni'CR  aber prwaien Diensten befchäftig-
^ ." .^ arsonen und we twhin bei Ruhegehalt, Witwe- ü
m , ! ! CD:ill̂ K-l' i:a Abschlagszohlungen auf die Sieu-
crz, hlung in Form von Lohn-  und G e h a l t s a b--

Iw-;» UL C<wLm flü,efbc”- ^ as Steuerabzugsversahreu
JrfüÄ ',-swegs auf die eigentlichen Lohn¬
arbeiter beschranll. Bei Einkommen aus Gehäl eru Be-
soldungM' Kn:i ncn, Gratifika ionen, Warkegeldern,' Ru¬
hegehältern, Witwen- und Waisenpcnsioncn und anderen
dcrmt.gen Bezügen hat der Ärbeitgeber bei jeder Lohn¬
zahlung ; g Vrvz.nt des auszuzahlenden Betrages ein-
zuhaltm und für den einbehaltencn Betrag Steuer-
m a rken  m die Sieucrkarte einzuklebcn. die der Ar-
beltgobcr dem Armunehm.r bei seacr Lohnauszahlung
Vvrzplegen hat. Der aus diese Weise während bffi
Monate ,m voran bezahlt: Beirag wird auf die im
nachgen Kalenvirvlcitttjcchr zu ent.ichtende Einkommen-
fteuer vetrechncl Bletbt der eiabchaltene Betrag hinter
der Steuerschulo des Pflichtigen zurück, so ist d r feh-

nachzuzahlcn Uebersteigt der Wert
" "Ŝ lcUen Stcuermar'en den zu zahlenden Steu r̂-u :r g. |o wird der überschüssig: Betrag in bar vom Sti,

«ana-imt- zurückgezahlt. Der Reichsfinanzministerkann
wnd k -N .ahrcn zulassen und damit insbe-ŝ . , dw Mi/glichk.it gwcn, daß die einbehaltenen
Be. rage nnnntt.lvor durch Barzahlung an die Steuer-

werben. Der Arb.itgebcr muß den Nach-
enrmgtn können, daz er seiner gesetzlichen Ver-

p,lichtung'zur Erhebung der Abschlagszahlungen nachge-
l fff?* ••' r Zäieck verpslichiet der Entwurf
dm Arbei nehmer, auf Verlangen des Arbeitgebers den
empfangenen Lohn, den einbehalienen Skeuerbctrag und
den Wert der einge lebten Steuermarken durch Quittung

Der Verlust der Nordmark.
Zone der Nordmark  wurden bisher fest¬
gestellt: 29 223 Stimnten für Deutschland.
71 4»5 für Dänemark;  313 Stimmen waren
ungültig.

Die Abstimmung in der ersten Zone von Schleswig
hat leider den Pessimisten recht gegeben: Das Gebiet, um
das einst unsere Vät.r so heiß gerungen haben, ist dem
deutschen Reich verloren gegangen Die Mehrheit der
Bevölkerung hat sich für Dänemark entschieden. Leute,
die unsere Rvrdmark näher kannten, haben kein and:-
res Ergebnis erwart 1. Tie deutsche Sache hat in die¬
sen Gebieten nie gut gestanden, weil der überwiegende
Te .l dtr Bwölkerung dänisch gesinnt ist. Dazu kamen
«och die Abstimmungsklanseln, die für die Deutschen
nicht günstig warm, we.l viele deutsche Einwohner an
d.r Abstimmung nicht tttlnehme» dursteü. Ter Teil der
Bevölkerung, der kerndeutsch war,, ist kerndeutsch auch in
der Gesinnung geblieben, er wird sich auch seine Ge.
simmng auch in Dänemark erhalten und erhalten kö n-
n e n, w e u n die dänische Regierung ihren Vorsätzen
treu bleibt. Ter dänische Nordmarkmimster Hausest
hat nämlich ine Namen der dätrischen Regierung verbind¬
liche Erklärungen abgegeben, nach denen in den neuen
Gebieten kein: Ausnahmegesetze erlassen werden, sondern
im ganzen Lande werden gleiche Gesetze und gleiche
Rechte herrschen. Zugunsten der deutschen Minderheit
sollen Sonderbcstimmungen erfolgen, um ihre Rechte
z u s i che r n. Es bleibt natürlch abzuwarten, ob den
Wort n die Ta en folgen.

Nach' den Gründen, die ;u dem bekla,genswerten Er-
gcbnis in der ersten Zone geführt haben, braucht man
niht lange zu forschen Die Abstimmung vollzog sich
unter Einschränkungen von politischen Freiheiten, unter
denen in erster Linie das Deutschtum zu leiden hatte..
Schwer ins Gewicht fallen aber auch die unsicheren Ver-
hältnissc. dt : noch immer in Deutschland bestehen, und
die ungeheuren Lasten, die dem deutschen Staatsbürger
ditrch den Versailler Vertrag anfgebürdet werden. Sie
mögen einen großen Teil der zumeist bäuerlichen Bevöl¬
kerung dizu bestimmt haben, sich für das geordnete Dä¬
nemark. das dem Elend und Jammer des Krieges ent¬
rückt war und die Folgen des deutschen Zusammenbruchs
nicht empfindet, zu erklären.

Die Abstimmung in der zweiten  Zone SchleS-
wigs wird am 7. März vorgcnontmen werden Hoffen
wir , daß der Ausgang dort für uns ein günstigerer feinwird.

*
MinisterpräsidentHirsch  äußer !« sich einem Ver-

treter der „National-Zeitung" gegenüber über daS Ab-
stimmungsergrbnis in der ersten Nordmarkzone folgen-
dermaßen: Die preußische Regierung lasse sich durch den
Ausfall der Volksabstimmung keinesfalls entmutigen
Die preußische Regierung werde vielmehr mit aller Euer-
gie an die Vorbereitung der Wahlen in der zweiten
Zone  gchm . Au? dem Ergebnis der Abstimmung habe
man verschied tue Lehren gezogen, die man bei der Wahl

stündliche Worte murmelte. Dagegen ist er jetzt allerdings
halbwegs vernünftig. Aber iniheiuilich bleibt er mir doch
mib ich verstehe nicht, ivieD» so einen Men che» um Dich
haben kannst."

„O, er ist jetzt ganz verständig. Ich kan» ihn so gut zu
allerhand Botengänge» gebrauchen. Jchgebe ihm eine» Zettel
mit, ans dem steht, was er holen soll, und er besorgt mir
alles. Freilich ttse» kan» er nicht und schreiben auch nicht.
Aber soweit er ein Mensch werden konnte, ist er's geworden.
Er kennt Arbeit und Tätigkeit und ist nnerwüdlich darin."

Soeben kam der Mann zurück. Er zog einen kleinen Hand-
ivagen hinter sich her, ans dem Kohlen und Holz lagen.

Klara rief ihn an: „Entil, Du sollst nachher noch in die
Sladt gehe» !"

„Wohl, wohl, Madamchen, Emil gehen, gehenI Du up-
schriewe, npschricwe, Zettel mitgewe l"

„Ja , Emil, ich schreib'S auf."
Der Blödsinnige schob die Mütze noch ein wenig weiter

anS der Stirn und ging nickend ab. Dabei murmelte er im-
»»er vor sich hin: „Upschrieive, allens npschriewe."

Im Vorbeigehen warf er von der Seite dem Herrn Brach¬
inan» eine» mißtrauische» Blickz„, als ahne er, daß der
soeben nicht gut von ihm gesprochen habe.

Es war richtig, daß ein besonderes Verständnis für diese
arwen GrisleSschwachcn vorhanden sein mußte, uni mit
einem solche» Menschen Tag für Tag nmziigehe».

Das Ceefclder Siechen- und Armenhaus lag am äußer¬
sten Ende der Stadt, wo die Chaussee nach Klarahiilie hin-
anSführie. Klara kannte de» HauSoaler und war dort oft
eingekehrt. Sie ivar auch ivege» ihrer frische», natürlichen
und durchatlS nicht hochmütigen Art immer ein gern gese¬
hener Gast dort gciveseii. Sie kannte alle die armen Kranken,
von denen manche schon jahrelang dort lebten.

Da ivar der alle Lenz, auch ein Blödsinniger, aber eine
gute, alle, harmlose Seele. Er war schon als Kind hier anf-
genoiiiiiien worden und jetzt bald sechzig Jahre alt. So--halte
er sein Leben hier verbracht. Ans seinem rnnden Vollmviid-
gesicht lag immer ein Lächeln, wenigslenS wenn er satt ivar.
Er nannte jeden Arenschen„Tn " tiiid hatte eigentlich nach
keinem ein böseS Wort gesagt. Er verdiente sich auch fein
Essen reichlich, indem er im G.nle» arbeilete, Kartoffeln

buddelte und allerhand Handreichmige» tat. Dan» gehört»
S'"u alten Bestand des Hauses die Gaste, bieder Fra» I ».
spektor in der Kliche zur Hand ging. Die anderen ivechselten.
So ivar vor zivet Jahre» der Eaiil mit seiner alten Malter
hm gekommen Ans furchtbarem Schm ntz und völliger Zer-

^ <U? ^ei  Hi' u^oatec die beiden ans Verlangen
der Polizei abhole,i müsse,t. Die alte, blinde Matter io«,

aber an Emil begann da? Werk de,
Nächsteiütebe und wirklich gelang es. a„Sdem halb tierischer
Wesen enieii Menschen heranzilbilde». der zur Tätigkeit, z„w
geregelten Lebe», zu einer geivisse» Art vo» Ueberleanna
befähigt ivnrde. J J

<5o lernte ifju Klara kennen, und als dann die weikeil
Bmer der Stadt gemeint hatten, in», könne der Eatil sich auch
allmählich sein Brot selbst verdienen, er sei ja ein krätliger
starker Man » von dreißig Jahren, für de» in, Kcaakenhanse
kem ulehr sei, da nahus sich Klara Blachmams feiner
am Gewiß, er war gesund und kräftig; aber er wäre in knr-
zer Zeit ivieder verlumpt, wein, man ihn sich selbst über-
lassen hatte. DaS filhlte Klara, und daS sagte auch der Hans-
vater anS seiner langjährigen Erfahrung heraus. Dnnit
mm die Resultate aller Mühe nicht nmsonst geivesen sein
sollten, nah», sich iklara seiner an. Das ,var noch zu Leb-
zeiten des alte» Herrn Brachmann. Der war ganz einaer-
standen, daß Klara ihren Schützling hierher brachte und ließ
ihr dann völlig freie Hand.

Klara gab 'dem blöde» Emil verschiedentlich Arhrit in,
Garle» und-ans dem Hof, und wen,l ec auch in der erst-n
Zeit von den Zieglern genarrt und gehänselt wurde, so hüriedas allmählig allst

Jeder kannte ihn bald und wußte, daß der Emil »ater
Fräntenl Brachmanns besonderem Schutz stand Natürlich
ivar er in vielen Beziehungen nicht oiel anders a,; eia Kn,o
So durfte er ziinr Beispiel kein Geld in die Hände bekonim-u'
Er hatte es sofort ui Schnaps angelegt, und er wurdew-.eoec
zum Tier, sobald er geiruukeu hatte. Wollte Klara il,u für
enien Gang extra belohnen, so erhielt er einen ZipfelW ir't
daun kaiinle sei» Glück keine Grenzen. Eie hatte sich jetzt iö
an feine seltsame Art, an seine stolternde Sprach- gewo'pit
daß sie ihn fast enibehri hätte, wenn er plötzlich vershw' m.
den wäre, LiO Aä



WJW zweiten Zone vefbMkk Werde. Die RegleiM«
habe mit dem ungünstigen Wahlausgang gerechnet und
deshalb seien die Wahlvorbereiiungm nicht in dem Um-
fang und mit der Intensität getroffen worden , wie von
seiten der dänischen Regierung , namentlich bezüglich der
Agitation stand Deutschland hinter Dänemark weit zu¬
rück. Tie preußische Regierung scheint nun diesen Feh-
ler eingesehen zu haben, denn sie hat , wie Ministerprä-
stdent Hirsch erklärte, nun die Absicht, wenigstens in der
zweiten Zone das nachzuholen, was in der ersten »er-
säumt wurde.

Die dänische Regierung beabsichtigt, dar neugewon-
nene uordfchleswigsche Gebiet erst dann militärisch zu be¬
setzen, wenn sie auch die Verwaltung übernommen habe.
Im Kreishaus Apenrade ist bereits ein Büro des däni¬
schen nordschleswigschen Ministeriums eröffnet worden.

Prozeß Erzverger—HeLffrrich.
i Berlin.  10 Februar.

In der heutigen Sitzung des Prozesses Erzberger—
Hklsserrch wurde der F a l l B e r g e r eingehend erörtert.
Erzberger erlarte a .s Zeuge, daß er zum Schiedsr .chtr
in den Etreirfragen d/:r Tiefdaugesellschast Berg .r durch
den Syndikus d:r Gesellschaft bestellt worden sei. Beim
Eintritt iu den Aussichtsrat hätte sür 1000 Mark Aktien
gekauft und Uj> Jahre 1919 für 40 000 Mark . Sonstige
smauzrette Interessen hätte er nicht gehabt . Die Berufung
Bergers in die Wiederausbamommission habe er nicht
veranlaßt;

Berlin,  13 . Februar.
In der heut gen Sitzung wird zunächst der Fall

K o w a t s ch besprochen, zu dem tzelsserichals  erster
das Wort erhält . Cr führt ans : Es handelt sich hier
um die s nanziellcn und persönlichen Interessen Erzber¬
gers an der Verwertung flüssiger Lust im Bergbau in
einer Zeit , da der zur Herstellung des von Kowatsch er-
sundenen Pa .cnts eines neuen Sprengstoffs erforderliche
Stickstoff außerordentlich rat onell und nicht zu Versuchen
in solchem Umfange hätte verwendet werden müssen. Erz¬
berger habe mit dem Erfinder und anderen Herren ein
Konscrt .um gebildet in dem ihm zu einem Viertel Be¬
teiligung gesichert gewesen wäre . Er habe sich außerdem
uular .t reu Wettbewerbs und unlauterer finanzieller
Hand ungen schulorg gemacht. — Rechtsanwalt Fried,
ländcr  gibt eine längere Gegenerklärung des In-
Halts ab, daß auch in diesem Falle wie in allen ande-
rm von seiten des Angeklagten eine Fülle von Verwick-
lungen z.itlich völttg durchciuandcrgeworfen werden . —
Als Zeuge wird Ministerialdirektor Neu Haus  per-
nummert. Er liest zunächst aus den Akten einige Siel-
len vor ans denen sich ergibt , daß die Interessenten Be¬
denken gegen des neue Kowatschsche Verfahren hatten,
weil es einmal noch nicht völlig durchgeprüst gewesen
war und dann auch eine wesentliche Belastung sür die
Industrie dargefiellt hat e.

Erzberger  äußert sich als Zeuge dahin , daß er
ein r .in humanitäres Interesse an der neuen- Erfindung
gehabt habe, insofern als dann Menschenleben überhaupt
nicht mehr in Gefahr gekommen ftim . Ein allgemein so-
zialwirtschastiiches Gemeinint resse sei bei ihm für, seine
Handlungen maßgebend gewesen.

Zeuge Kowatsch  legt s ine Einführung bei Erz¬
berger im Jahre 1910 eingehend dar , berichtet über seine
Versuche in den Rüdcrsdorfer Kalkwerken und der Ha-
senheioe und geht aus die Fusion zwischen ihm und der
Marsttgesellscha t ein, die ein Konknrrenzversahren der
Sprengung besaß. — Der Zeuae Patentingenieur S/ ' tt-
mann hat 'e den Eindrucks daß Erzberger sich ein großes
Verdienst um unser Vaterland mit seiner finanziellen Un¬
terstützung des vermögenslosen Kowatsch erworben hätte,
— Der Generaldirektor der Oberschlesischen Kokswerke
B e r k e l m e i e r , bekundet, daß Ende 1914 und An-
sang 1915 beide Gesellschaften unter gewissen Widerstän¬
den der Behörden mit den verschiedenen Bergrevieren zu
leid n Hallen. Unter feinet Führung hatte die Marsit-
Gesellschaft die Ueberzeugung, daß das Kowatschsche Ver-
fahren unbrauchbar gewesen wäre . Dennoch kam es zu
einer Fusion , die er befürwortet habe, weil unter allen
Umständen die Konkurrenz beseitigt werden mutzte —
Hclffcrich sietlt in einer Bemerkung fest, daß der Neben-
klögcr auch von diesem Zeugen nichts zu seiner Entla-
stung h.rausbekommen kenne.

Nach einer Pause wird in die Verhandlung des Fal¬
les Neichsbergsche Lederfabrik  eingetrt -m.
H e l f f e r i ch legt dar , daß auch hier in der Lederin¬
dustrie Erzbcrg r cs nicht für bedenklich gehalten habe,
trotz seiner pcnlamentarischcn Tätigkeit als Abgeordneter
und Führer einer großen Partei , sich finanziell an einem
außerorden .lich gewinnbringenden Unternehmen mit einer
Summe in Höhe einer sechsstelligen Ziffer zu beteitigen
und zwar wiederum alles andere als lauter . E r z b e r-
g e r ergreift dazu das Wort , um auszuführen , daß er
den Kommerzienrat R .ich9berg als einen außerordent¬
lich uneigennützigen Manu kennen und seine Tätigkeit als
Geschäftsmann sehr hoch schätzen gelernt habe. Auch in
diesem Fe l e handle es sieh um das vaterländische Ge-
mein ntereffe in erster Linie, wenn er sich mit der neu
erfundenen Ledirpräparierung und der Schuhsabrikation
für den Hecr.sbid ' rf aus solchem Leder eingehend be¬
schäftigt Haie . Den Vorwurs , daß er Sohlleder auch
nach England und Belgien verkauft habe, müsse er als
einen der viele!: über ihn verbre .t len Unwahrheiten ent¬
schieden zuriic'.weisen . .

Hierzu wird der Generalleutnant v. Oven  als da¬
maliger Ehef des Armecverivaltungsdepartemcnts im
Kricgsministerinm gehört . Er habe selbst durchaus be¬
friedigend .' Vcr ue.' e mit d m neuen Präparierungsver-
fahren angeflettt , danach auch sofort «n er vielen anderen
die Fabrik Reichsberg mit soviel Led.r beliefert , als sie
verarbeiten könn e. Erzberger sei au ihn selbst nicht mit
der Bi 1e herangctrclen , in erster Linie Reichsberg zu
versorgen. — lieber d.n Verkauf des Verfahrens nach
Schweden und Norwegen sollen noch verschiedene Zen-
gen geladen ioerdcn. — Um 2,30 Uhr vertagt sich dar
Gericht aus Donnerstag , den 18. Februar.

*
Im Prozeß Erzberger —Helfferich ereignete sich heute

ein Z w i s ch e n f a l l . Kurz vor Beendigung der Mit-
tagspvuse schritt dar aussichtsühreude Offizier zur vorläu»
figen Festnahme eines >ungen Mannes , der in den Zu¬
hörerraum hinein wollte und in seiner Aktentasche einen
Revolver  trug . Da der Betreffende einen Waffen¬
schein nicht besaß, wurde er zur Feststellung seiner Per-
sonalicn zur Moabiter Wache gebracht. Ob er mit der
Waffe im Saal irgend ein Unheil anrichlen wollte , lst
zunächst nicht sestzus.el.en

Asqutth über den Frieden.
Herben A s q v t t h, der liberale Vorgänger Llovd

Geiraes . hat in seiner wiederholt erwähnten Rede in
PaiSley sich für eine g r ü n d l i che U m g e st a l t u n g
des Friedensvertrages  mit Hilfe des Vol-
kedbundes ausgesprochen. Es ist immerhin von Interesse
die Auffassung des liberalen Führers kennen zu lernen,
um so mehr , als sie mit einer Stimmung zusannnensout,
die in England wie auch sonst in der Welt sich mehr
und mehr zum Durchbruch ringt . Asquith sagte, v .r
Versailler Friede sei nicht der saubere Friede , der mit
dem Kriege den Krieg überhaupt beenden soltte und den
man vor 18 Monaten allgemein ohne Parleiunteriüueo
gefordert babe. Was man beschlossen habe, sei nicht
staatsmünnisch, nicht geschäftlich, nicht vernünftig . Dann
fuhr er dem Berner Bund zufolge fort:

Ich sage euch nach reiflicher Ueberlegung , was ich
meine : Wenn wir in Rechnung ziehen was Deuischlano
sür b:« Wiederbelebung seines Wirtschaftslebens braucht,
bin ich geneigt, zu glauben , daß 2000 Millionen Pfund
Sterling ungefähr das äußerste sind, was wir von dem
Deutschen Reich erhallen können. Nach den Ansprüchen
der Länder die gelitten haben, wird nicht mehr viel
bleiben, um es zu verteilen , und jene Vorstellungen von
25,000 Millionen Pfund dürfen in das Gebiet der grund¬
losen Phantasie verwiesen werden . Würde ich für die
Zukunft budgetieren , ich würde diesen Posten ab,ckr-e-
den. Ich würde auch lieber ans das verzichten, was wer
unseren Verbündeten liehen, als ihr Wirtschaftsleben lah-
men. (Beifall .) Man bestimme ein für allemal den Höchst-
betrag der Ansprüche an Deutschland und Oesterreech.
Dann werden diese Länder ihr Wirtschaftssystem danach
einrtchten können Dann mache man dir Reparaiions-
kommission zu einem untergeordneten Zweig des Vov-
kerbundes und ziehe dazu Vertreter der besiegten und
neutralen Länder bei. So erhält man ein Gericht, das
Vertrauen verdient , in dem die Alliierten wie die Neu¬
tralen vertreten sind, und das jeden entstehenden Streit-
fall nach Recht und Billigkeit entscheiden kann. Nur wenn
man unverzüglich eine solche Organisation kchaffi. kann
in vernünftigem Maße dieses sonst unüberwindliche Welt-
prollem gelost werden . Von einem höheren Standpunkt
aus ist es heute mehr als 'e zuvor wahr , daß die Welt
eins  ist , wirtschaftlich, industriell , 'finanziell und ge-
sellschaftlick verknüpft in einem Netzwerk von Strängen
und Verpflichtungen, die die Interessen aller Gemeinschch-
len der Welt unlösbar zusammenbinden. Nie mehr als
heute galt das Wort : Wenn einer leidet , so
leiden alle.  Man wird den Weg aus der surchtba-
ren Wirrnis die der Krieg geschaffen hat , nie senden,
ohne daß nean die gebieterische Notwendigkeit des Zu-
sarstmenarbeiiens und gegenseitigen Wohlwollens erkennt.
Der Völkerbund  wird , wie wir hoffen, der Aus¬
gangspunkt für einen neuen Weg s in.

An anderer Stelle sagte Asquith, wichtiger als die
Kriegsentschädigungen sei die Wiederherstellung des nor-
malen 'wirtschaftlichen Lebens Europas , in dem Deutsch-
land nach wie vor eine Rolle zu spielen habe. Man
habe Deutschland die aanze Handelsflotte und ein Dnt-
tel der Kohlengruben weggenommen dazu 75 v H. sei¬
nes Eisenerzes , seine Kolonien und alle Anlagen im
Ausland . Außerdem müsse es sür eine Reihe von Jah¬
ren jährlich 25 Millionen Tonnen Kohlen liefern und bis
Mai 1921 tausend Millionen Pfund Sterling zahlen.
Dir Gesamtverpstichtung aber sei nirgend bestimmt. Das
lei ein Fehler , denn man lasse Deutschland mit einem
Mühlstein am Halse. Es sei undenkbar, daß Teut 'ch-
lond mit seinen verkümmerten Hilfsmitteln solche Der-
pflichtungen erfüllen könne.

Die Errrährungskrise.
Der Wittschaftsrat beine Reichswirtschastsministerium

nahm zu dem Wirtschaftsplan des Reichswirischasrs-
ministereums endgül .ig Stellung . Nach eingehender Aus¬
sprache, wobei auch Vertreter der Landwirtschaft wieder-
hott zu Worte kamen, entschloß sich der Wirtschaftsrat.
der Reichsrcgierung vorzuschlagen, daß die Zwangswirt-
jchaft sowohl für Getreide wie Kartoffeln aufrechterhal¬
ten und dag Hafer wieder in die Bewirtschaftung einbe-
zogen wird . Trotz erheblicher Bedenken wurden die
Mindeslpre .se, die das Reichswirtschaftsministerium vor¬
geschlagen hatte , als angemessen anerkannt . Ueb.r ge¬
eignet .re Formen der Bewirtschaftung auf der Grund-
läge engsten Zujammenarveitens zwischen den Erzeuger-
und Verbrauchcrorganssationen sollen sofort Verhand¬
lungen gepflogen werden.

Allerlei Machrichten.
Das Adria -Problem.

Dem in Wim erscheinenden . Neuen Tag ' zufolge
haben ,ech Italien , Frankreich und England über die
Lösung der Adriasrage geeinigt . Danach wird Fiume
ein s e l b st ä n d i g e r Staat und an Italien
angegliedert . Zara  wird F r e i st a d i . Nord,
albanie » mit Skutari fallt Jugo .lwien zu Für das
übrige Albanien cräält Italien das internationale Man¬
dat . Italien erhält Balona zum souveränen Besitz. Di'
dalmatinischen Inseln werden nach ihrer Nationalität
aufgcte .lt . I n g o s l a v i c n lehnt diese Losung ab
und findet dabei die Unterstützung Amerikas.

Der Oberste Skat.
Reuter meldet aus London : Der Oberste

a l l i e r t e Rat  trat in der Downingstreei zusammen
Zugegen waren Lloyd George , Millerand.
N i t t i und Curzon . Die Beratungen batten einen all.
gemeinen vorläufigen Charakter . Sie gatten den Haupt-
sächlichsten deutschen und türkiffchen Fragen
unb dauerten sechs Stunden . In gut unterrichteten Krei.
sen verlautet , daß die Zusammenkunft in London zwei
Wochen dauert . Die Verhandlunaen gehen langsamer von-
statten als in Paris . Der Grund yiersür liegt in der
schwierigen Verständigung , da weder Nitti noch Mille,
rund englisch sprechen, was Clemenccau geläufig sprach.
Marschall F o ch wohnte der Mitiagssitznng bei Ein
amerikanischer Vertreter nahm an den Verhandlungen
nich t eil . Einer weiteren Reutcrmcldung zufolge befaßte
sich der Oberste Rat mit der Auslieferung der Kriegsver.
brecher. Hinsichtlich der weiteren Vorstellungen Deutsch,
land gegenüber wurde die vol 'e Uebcreinstimmnng erzielt.
Die Finanzminister der Alliierten werden in Kürze zu.
sammenkommen, nur über die Finanzpläne sür Europa .
zu Leviten

Die Knochenerkrammn̂en.
Heimgesucht ist vor altem das Säuglings - unds

Kleiniindesalter , scheinbar ohne Unterschied des G«. !
sckilechts und die Altersklasse der Jugendlichen vom 14, -
bis 19. Leoens .ahr mit vorzugsweiser Beter igung bet ’
männl chen Personen . Dagegen haben die Schul inber
bispec wenig zu ttiaen gehabt . Von älteren Perlon «, j
werden hauptsächlich Frauen und zwar besonders ält« «
Schwangere oder srilch Enrbundene befallen . Erlran-
kungen vor dem 40. Lebensjahre sind bei den Erwach,
senen se len. Das Land und die kleineren Städte sind'
bisher weniger beieilizt gewesen: das Krankheitsstls
riegt hauptsächlich in den Großstädten  und beson-l
ders den Indirstriezentren.

Von Berujen sind d e enigcn bevorzugt , die zu lan,|
gern Stehen » Gehen und schwerer körperlicher Belastung»
in geschlossenen Arbeitsräumen zwingen . Es ertran '«,
daher hauptsächlich Schlosser-, Schmiede-, Dreher.,»
Bäcker-, Tischler-, Haarschneide-, Glasmacherlehrlinge §
sowie Jngendl che in Hüt en- und Maschinenbetrieben,I
von äl eren Frauen zum Beispiel auch solche, die de,
ganzen Tag hinter , dem Laden .isch stehen. Es stchx
fest» daß die Häufung der krankhaften Knochenverändek
rungen nach Zahl und Schwere in der Hauptsache tnii;
der jahrelangen mangelhaften Ernährung der Bevclt«.
rung in ursächlichem Zusammenhänge ' steht.

Einem Merkblatt sür Aerzte, betressend gehauster
Vorkommen krankhafter Veränderungen am Knochen.»
system in ursächlichem Zusammenhang mit der Mangel.«
haften Ernährung  der Bevölkerung entnehmen wir:

Seit etwa Jahresfrist treten unter der Bevölkerung
De .tjchlands krankhafte Veränderungen am Knochen,
system in einem Umfange und einer Schwere auf, wirk
wir das sonst in De t 'chland zu beobachten nicht g«,.
wohnt waren . Ei e amt ich veranlaßte Umfrage in Preu.
ßen besttite dir in der medizinischen Literatur bekann,
gewordenen ' Tatsachen in weitestem Umfange.

Kleine Ehroü i.
Teure Spargel » wird es in diesem Früh'ahrg«<

ben. Tie Jagd  nach dem belebten Frühjahrsgemüsek
hat nach Meldungen aus Main » schon aus der ganze« '
Linie eingesetzt Aus alten Teilen Deutschlands haben-
sich die Händler bereits eingefunden, um sich durch hohe»
Preisangebote größere Lieferungen zu sichern. Für das §
Pfund Spargeln wird schon jetzt ein Einheitspreis von?-
3 Mark für die ganze Lieferzeit geboten. Die Folgen!
kann man sich leicht auseechnen.

Die Grippe' Aus Kopenhagen  wird I
meldet, daß die Grippeerkrankungen rm Zunehmen be>

'griffen sind. Auck, in Berlin  steigt die Zahl der Er- §
krankungcn Allein b i der Ortskrankenkasse sür die Stadt §
sind vor acht Tagen täglich 300 Grippesälle gemeldetr
worden , heute beträgt diese Zahl 700 täglich.

von Nah und$ern.
%* Nassau , 16. Februar . Dem Unteroffizier und

Flugzeugführer Arthur Breffler ist in Anbetracht seiner Leist>
ungen im Kampfe gegen die Bolschewisten das Baltenkreuz,
das Ritterkreuz des Maltheferordens und das russ. Georgs-
Kreuz vom Chef der sreiw. russ. Westarmee verliehen worden.

*. * Nassau, 12. Februar. Am8. Januar fand m
Ieichensaal der Schule die erste vorbereitende Glternversamm-
lung zur Wahl der Elternbeiräte statt,- sie war im Verhält-k
nis zur Anzahl der Schüler schwach besucht. Der Leiter derß
Schul« hob die Wichtigkeit der näheren Verbindung des ®-|
ternhaujes mit der Schule für die Förderung des Erziehung;-?
werkes hervor und gab die Satzungen für die Elternbeirätr
und die Wahlordnung bekannt . Die Anzahl der zu wählen-?
den Mitglieder beträgt 7. In einer zweiten Versammlung.^
die am 29. Februar stattfinden wird , werden die gleichen Be-l
kanntmachungen wiederholt und ein aus mindestens aus L
Personen bestehender Wahlvorstand wird gewählt werden.»
Die Wahl selbst ist̂ auf den 14. März festgesetzt. Die Wäh>«
lerliste liegt vom 14. - 23. Februar , zur öffentlichen Einsicht|
im Amtszimmer des Schulleiters aus . Der Vorteil der konx»
menden Einrichtung liegt in der erstrebten engeren Iusain-ß
menwirknng des Elternhauses mit der Schule in Erziehungs-?
fragen mit selbstverständlichem Ausschluß von ParteipoliÄ !r
der Nachteil wird eintreten und das Werk der Erziehung?
gestört werden, sobald der Boden rein sachlicher Verhandlung^
verlaffen wird, Sonderziel« verfolgt werden und die Eltern-
beträte zu Ueberwachungsausschüssenausarten.

Ms wettere Spenden
für die hungernden österreichischen Kinder wurden Herrn
übermittelt:

Kirchensammlung am l . Weihnachistage in
der evg. Kirche M 17,12

HauswirtschaftsschulejKühn-Maßmann „ 50,—-
Herrn Orthmann „ 5,-
Sammlung der Sozialdemokratischen Partei „ 66,10 I
Familie Goldschmidt „ 10,- |
Sammlung des Nassauer Turnvereins „ 30,23  1

mit den bereits ousgewiefenen
178,45 S
222 ,^

zusammenM 400,45
Weiter« Geldspenden werden von der Geschäftsst«̂ i

des Nassauer Anzeigers als auch von Herrn Ilk entgegen
genommen.

Mittlerweile hat auch Herr Ilk vom Oberbefehlshaber
der besetzten Gebiete, General Drgoutte , die Erlaubnis er¬
halten, die österreichischen Kinder hier aufzunehmen. Düis
werden in kürzester Zeit hier rintreffen und bittet Herr I"
alle, welche sich bereit erklärt haben, Kinder aufzunchrne»
und auch jene, welche dies noch tun wollen, sich diese Kinder
aus der bei Herrn Ilk befindlichen Liste sofort  ausz '̂
wählen, damit die Abreise der Kinder aus Salzburg n«hW
verzögert wird.

_

Vereiilsnachrichren.
M. G.-v . „Liederkranz ". Mittwoch abend7,/2,W|

Gesangstunde im Vereinslokal . Vollzähliges und pünktlicĥ»
Erscheinen wird erwartet . Die noch im Besitz der Mitglied»
befindlichen Noten sind unbedingt milzubringen. P

Männergefangvereln Nassau. Mittwoch abend
Uhr Gesangstunde.

Stenographenverein „Babelsberger ". Mont"S
abend 8 Uhr : Fortbildungsunterricht . (Leiter : E. Moser.)



Ku rS notiz mitgeteilt von der Nass,Landesbank.
i • ■ — j

% .

= .- » " =
| Geld | Brief

4 Nass. Landesbank 104, 104,—
3'/. dto. 91,50 91,50
3il, dto. 87,50 87,50

3 dio. 79,50 59,60
4 Frankf. Hyp.-Bank —,—

3t/. dto. 94- 94,-
4 Frankf. Hyp.-Creditvcrein 107,50

3i/» dto. —,-
5 Deutsche Reichsanleihe 77,50 77,50
4 dto 64 — 64,-

3l/, dto.
8 dto. 62.25 62 25

Devisen
Frankreich 701'/. 705V.
Holland 3746 3754
Schweiz 1653t/, löhfit/,
Schweden I848i/all851i/a

Bekamrtmüchurrft.
Die Versorgungsstellein Oberlahnstein hält im Monat

Februar 1920 im Unterlahnkreis Auskunfts - und Beratungs¬
stunden wie folgt ab:

In Nassau  am Freitag , den 20. Februar von 12 bis
2,30 Uhr nachm, im Rathaus , Zimmer Nr . 5.

Bersorgungsstelle Oberlahnstein.
F. Nr. 1202 II. D i e z, den 2. Februar 1920.
Betr. Befchlagnehmung von Stuten und Hengsten.

Die bei der Pferdeoorführung am 20., 28., 30. und
31. Januar ds. Js . ausgewählten und in die Listen aufge¬
nommenen Hengste und Stuten werden hiermit auf Grund
des § o der Bekanntmachung über die Anforderung von
Tieren zur Erfüllung des Friedensoertrages vom 2. Dezem¬
ber 1919 beschlagnahmt.

Der Borsttzende des Kreisausschusses.
3 . V.:

Scheuern.
Veröffentlicht.
Nassau, 13. Februar 1920.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

3.-Nr. 2. 1529. Diez,  den 11. Februar 1920.

Bekam,tryachrrng.
Auf Grund des 88 59, 60 und 80 der Reichsgetreide¬

ordnung für die Ernte 1919 vom 18. 3uni 1919, Reichsge¬
setzblatt Seite 535, werden mit Wirkung vom Montag , den
16. Februar ds. Zs . ab für den Unterlahnkreis für Brot
und Mehl folgende Höchstpreise festgesetzt:

1. für Roggenbrot, am ersten Tage gewogen, 4 Pfund
schwer 2,05 Ji,

2. für Roggenbrot, am zweiten Tag gewogen, 2 Pfund
schwer 1,05 Ji,

3. für Weizenschrotbrot, am ersten Tag gewogen, 4 Pfund
schwer, 2,10 M,

4. für Weizenbrot für Kranke, am 1. Tag gewogen, 1400
Gramm schwer 1,80 M,

5. für Brötchen, stüsch 70 Gramm, 12 Pfg .,
6. für Roggenmehl, das Pfund 60 Pfg .,
7. für Weizenmehl, das Pfd . 64 Pfg .,
L. für Weizenauszugsmehl, das Pfund 80 Pfg.

Wer die Höchstpreise überschreitet, wird mit Gefängnis
bis zu einem 3ahr und mit Geldstrafe bis zu 50 000 Mk.
oder einer dieser Strafen bestraft.

Der Kreisausschust des Unterlahnkreises.
3 . V.:

___ __ __ Scheuern.

Bekanntmachung.
Am Samstag , den 2t . Februar , mittags 2 Uhr.

werden am Spritzenhause- Schulstraße —Guß- und Schmiede¬
eisenteile von Grabeinfassungcn herrührend öffentlich meist¬
bietend versteigert.

Etwaige Eigentumsansprüche an diesen Resten von
Grabeinfassungen, die schon vor längeren Jahren abgelegt
worden sind, können auf dem Dürgermeisteramte bis zum
-Versteigerungstermin geltend gemacht werden.

Nassau, 13. Februar 1920.
Der Magistrat:

_ _ Hasenclever.

Nachrichten btt  wirtschastramter der
Stadt Nassau

Umtausch der Brotkarten.
Die neuen vom 23. Februar ab gültigen Brot¬

karten werden am Donnerstag , den 19. Februar,
vormittags von 8- 12 Uhr und nachmittags von
2- 4 Uhr im Rathause ausgegeben.

Umtausch der Fleischkarten . -
Uie neuen vom 16. Februar ab gültigen Fleisch-

arten werden am Donnerstag , den 19. Februar,
9 0rt JiiL 3S . t,0n  8 - 12 Uhr und nachmittags von

- 24  Uhr im Rathause ausgegeben.

Bekarriltmachitt'll.
Sckm- Bürgermeisteramtbefindet sich von jetzt ab in der neuen
vormittnn-^ n boal . Die Bürostunden sind von 9— 12 Uhr
Erlediopn Nachmittags ist dasselbe geschlossen, znm
len k°„» schriftlichen Arbeiten. Nur in dringenden Fäl-

" kann eine Ausnahme stattfinden.
-oergn.-Scheuern, 15. Februar 1920.

_ Der Bürgermeister : N au.

Trgtze Auswahl =
S .. J in » ü

| Attrappen zum Zullen. |
«uguft Hermani , Nassau 5

— wamerel - Konditorei - Haft  =
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Neue oder getr. guterhalt.
Militär - Schnürschuhe (Gr.
40 od. 41) zu kaufen gesucht.
Iu erfrag , i. d. Geschäftsstelle.

Zahle für öl- und essigsteie
1;, Sektflaschen 70 Pfg.
V, Weinflaschen 50 „
7i Rotweinflaschen§0 „
H. Maxeiner . Bad Ems.

Abzugeben an Herrn Gastw.
N oa ck, Nassau,  Emserstr. I.

Schokolade
wieder eingetroffen.

Aug. Hermani . Nassau,
Bäck., Konditorei, Cafe.

Lamantine
(Schuhcreme)

gute Qualität wieder einge¬
troffen.

Chr. Srzt, Nassau.
Römerstraße.

Statt Anzeigen!

Römer 14, 7 u . 8.
Heute erhielten wir die traurige Nachricht , dass

unser lieber Vater

Dr . Heinrich Fresenius,
Geh . Regierungsrat u. Professor in Wiesbaden;

plötzlich an einem Herzschlag nach kurzer Krankheit
im Alter von 72 Jahren sanft entschlafen ist . Wir
bitten um stille Teilnahme.

Lic. Fresenius, Pfarreru. Frau
Grete , geb . Eysser.

Nassau, /le » 14. Februar 1920

Bergnassau-Scheuern. .
Die Erhebung der Staatssteuer für das 4. Vierteljahr

1919, sowie der Zuschläge zur Ergänzungssteuer findet am
Dienstag , den 17. Februar bei der Hebestelle stad.

Bergn .-Scheuern, 15. Februar 1920.
_ Die Gemeindekasse.

Bekanntmachung
Von den angegebenen Zeitpunkten ab weiden

nachstehende Schnellzüge eingelegt:
1. D 179 FrankfurtH ab 9,46 abds., Friedberz

10,32, Bad Nanheiin 10,41, Gießen 11,24,
Marburg 11,59, Berlin Friede.- Str. an 9,19
Vorin. (Erstmalige Abfahrt von Frankfurt am
16. Februar.)
0 180 Berlin Friede.- Str. ab 9,10 Abends.
Marburg ab 7,21 vorm.,. Gießen 8,04, Bad
Nauheim 8,43, Friedberg 8,51, FrankfurtH an
9,30 Vorm. (Erstmalige Ankunft in Frankfurt
am 17. Februar.)

2. !) 125 Coblenz ab 8,40 Abds. Nieder-Lahnstein
8,53, Bad Ems 9,12, Diez 9,49, Limburg 9,59,
Wetzlar 10,59, Gießen an 11,15 abds. (Erst¬
malige Abfahrt am 17. Februar.)
l> 126 Gießen ab 8,19 Vorm. Wetzlar 8,36,
Limburg 9,40, Diez 9,53, Bad Ems 10,25,
N. Lahnstein 10,47, Coblenz an 10,55 Vorm.
(Erstmalige Abfahrt am 17. Februar.

Ejsenbahnöirektion Frankfurt Main).
Gbersörsterei Naflau.

HoljvkrstelgekUNg im Hotel Bellevue zu B erg»
Nassau  am Mittwoch , den 18. Februar 182«, vorm.
11 Uhr. Distr. 1. Burgberg: Eichen: 3 Stämme mit
1,51 km. 10 Wellen. Buchen : 8 ,m Rollscheit, 90 Wellen.
Nadelholz : 6 Stämme mit 7,16 km, 4 rm Scheit. Händler
find vom Mitbieten ausgeschlossen._

FWelli-VerpsthMg.
Am Mittwoch , den 28. Februar 192«, nachmtttags

2i/, Uhr werden in Nassau (Lahn), Hotel Müller, die
fiskalischen Fischereien:

1. im Kaltbach,  vom Ursprung bis zum Ausfluß
in die Lahn 4,2 Icm lang, bisheriger Pachtpreis
85 Mark,

2. im Mühlbach,  von dem Wehr an der Schuster¬
mühle bis zur Gemarkungsgrenze zwischen Dorn¬
holzhausen und Bergnassau-Scheuern, 6,2 Icm lang,
bisheriger Pachtpreis 340 Mark

öffentlich meistbietend auf 12 Jahre vom I . 4. 1920 ab ver¬
pachtet.

Beide Fischereien sind von Nassau aus bequem zu er¬
reichen. Bedingungen durch die Obersörsterei Nassau.
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Für die uns anläßlich unserer Vermählung
dargebrachten Glückwünscheu. Aufnierksamkeiten
herzlichsten Dank.

3
51

rr
Korl höfer und grau. geb. Eggers.

Nassau,  den 11. Februar 1920. |r
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Für die vielen Gückwünsche anläßlich der f | r
Geburt unseres Söhnchens ^

Erwin August
A sagen wir hiermit unseren herzlichsten Donk. | £-
^  Renteisekretär Zimmermann u. Frau.
A Nassau, den 16. Februar 1920. | !̂
^ ft

Zozialdemokr. Verein Nassau.
Heute - Montag - abend 7 Uhr findet im Gasthaus

„Zur Krön  e":
Mitgliederversammlung

statt. Wegen besonderer Wichtigkeit des Programms bittet
um zahlreiches Erscheinen der Borstand.

VremholzNS"WMcs« e!Ä*
Gustav Nebelung , Frankfurt a. M,

Wittelsbacher Allee 4. Telefon Hansa 533.

Deutsch-Dstturtratische Partei
» Ortsgruppe Nassau.

Wir machen unsere Mitglieder auf die morgen(Dienstag)
abend 7'/, im Evangelischen Gemeindesaal zu Coblenz, Äl lchr-
tor 19/21, stattfindende öffentl. -Versammlung aufmerksam.
Redner:  Senator Petersen-Hamburg, Mitglied der
Nationalversammlung und Erster Vorsitzender der D. D. P.
Deutschlands. .
Thema:  Das neue Deutschland und die politische
Lage.
_ _ Der Vorstand.

Alle Sorten Sämereien'
in bekannt guten Qualitäten frisch' eingetroffen.

Gärtner Fiedler.

Guterhaltener Ofen
zu verkaufen . Don wem? sagt
die Geschäftsstelle.

Möbl . Zimmer
mit Pension gesucht. Gest. Off.
mit Preisangabe an die Ge-
schäftsstelle.

Fahrplan
gültig ab 15 . Februar  1S2Ü.

Loblenz- Diez- Limburg- Diesten Diesten- Limburg- Diez- Loblenz
W w D* T D t w T W

Coblenz ab 5.15 12.32 5.03 7.24 8.40 9.10 Gießen ab — 8.19 10.20 — —
N.-Lahnftein an 5.23 12.40 5.11 7.32 8.45 9.18 Limburg an — 9.38 12.32 — — —
O.- an — — — — — — Limburg ab 5.44 9.40 12.53 4.30 6.08 8.40

ab — — — — — — Diez an 5.50 9.48 12.59 4.36 6.16 8.46
N.- 1 ab 5.28 12.45 5.16 7.37 8.53 9.25 Diez ab 6.00 9.53 1.09 4.46 6.26 8.56
Friedrichssegen u 5.38 12.55 5.26 7.47 1 9.36 Fachingen 6.05 1 1.14 .4.51 6.31 9.01
Nievern 5.46 1.03 5.34 7.55 1 9.45 Balduinstein u - 6.12 r 1.21 4.58 6.38 9.08
Lindenbach 5.52 1.09 5.40 8.01 I 9.50 Laurenburg „ 6.21 i • 1.30 5.07 6.49 9.17
Bad Gms an 5.57 1.14 5.45 8.06 9.10 9.54 Obernhof „ W 6.32 ! 1.41 5.18 7.01 9.28
Bad Ems ab 6.00 1.16 5.48 8.09 9.12 9.55 Nassau u 5.55 6.40 1 1.49 5.28 7.10 9.37
Dailsenau 6.07 1.23 5.55 8.16 1 10.04 Dausenau „ 6.03 6.48 1 1.57 5.36 7.19 9.45
Nassau 6.18 1.33 6.07 8.26 1 - 10.14 Bad Ems an T 0.10 6.55 10.24 2.04 5.43 7.25 9.62
Obernhof „ 6.28 1.43 6.17 8.36 1 10.24 Bad Ems ab 4.40 6.11 6.56 10.25 2.05 5.46 7.27 9.54
Laurenburg 6.41 1.56 6.30 8.49 1 10.36 Lindenbach 4.45 6.16 7.00 1 2.09 5.50 7.32 9.58
Balduinstein 6.52 2.07 6.41 9.00 1 10.47 Nievern 4.50 6.21 7.06 1 2.15 5.56 7.37 10.04
Fachingen 6.58 2.13 6.48 9.06 1 10.54 Friedrichsfegen 4.58 6.28 7.13 1 ■ 2.22 6.03 7.44 10.11
Diez an 7.04 2.19 6.54 9.12 9.44 10.59 N.-Lahnstein an 5.20 6.37 7.22 10.42 2.31 6.12 7.54 10.20
Diez ab 7.14 2.29 7.04 9.22 9.49 11.09 O.- an 5.08 — — — — — — _
Limburg an 7.21 2.36 7.11 9.29 9.57 11.17 O.- ab 5.16 — — — — — _ _
Limburg ab - — 7.26 — 9.59 — R .. ab 5.25 6.42 7.27 10.47 2.36 6.17 7.59 10.25
Gießen an - — 9.45 - 11.15 - Loblenz an 5.35 6.50 7.35 10.55 2.44 6.25 8.07 10.33

W Werktags T Triebwagen D v -Zug D* Anschluß n. Berlin t Zwischen Gießen u. Limburg Werktags



Was uns nottut;
interessante Ausführungen über die Grundlagen

-eS wirtschaftlichen Wiederaufbaues
machte dieser Tage in einer Versammlung von Kauf-
leuten und Industriellen in Düsseldorf  der sru-
Here holländische Finanzminister Tr . v a n G r.j n . Im
Wirtschaftsleben sei des Pudels Kern der stofflich« Reich-
tum der Menschheit an Gütern . Unter Kapitel werde
heute vielfach etwa - verstanden , was nicht Kapstrl scr
sondern nur Kapital vertrete . Papiere seien ost Reich-
tum für die Leute , die sie besäßen , aber das Kapital,
um das es sich bei der Erzeugung handle , bestehe ledig¬
lich aus stofflichen Gütern , die die Menschheit besitze.
An Gold und Silber sei im Kriege nur wenig verloren
gegangen , es habe nur seinen Platz gewechselt aber an
Gütern seien unendliche Mengen verloren . Für Deutsch-
land sei die Valuta  seines Erachtens nicht die
Krankheit selbst, sondern nur der Gradmesser , der das
Maß der Krankheit angibt . Die Valuta zeige die Ver-
armuna Deutschlands in viel stärkerem Mase an , allste
wirklich ist . Dagegen zeigt die Teuerung  die Ver-
armmrg Deutschlands viel weniger an , als ste wirrlich
ist . Die Mitie werde wohl . das Nichtige senk. Gesahr.
lich sei der jetzige Prozeß des Wirtschaftslebens durch
den K a p i t a l b i l d u n g verhindert wird . Mam steht
nicht ein , was man tut weil die Löhne  noch eine
Weile hochgehalten werden können . Die deutiche Maste
verdiene mehr als im Kriege und glaube nun auch mehr
arrsgeben zu dürfen als vor dem Kriege . Die Voraus¬
setzung einer Gesundung des Wirtschaftslebens ist aber,
daß eine allgemeine Einschränkung  kommt.
Diese Lage werde nicht allgemein erkannt . Ter gerstrge
Stand der großen - Massen , besonders der arbeitenden
Klassen , ist der : Unterstützung , höhere Lohne und slri ^ -
zeittg weniger arbeiten ! Das muß ein schlimmes Ende
nehmen . Für den arbeitenden Stand ist keines¬
falls das goldene Zeitalter der k ü r z e r cn
Arbeitszeit  angebrochen , denn kürzere Arbeits¬
zeit bringt Einschränkung und Minderung der Prodkl .-
tion . Vor dem Kriege wäre e? vielleicht möglich ge¬
wesen , die Arbeitszeit zu verkürzen , aber der Krieg
habe «ns um ein V i e r t e l j a h r h n n d e r t z u -
rückaeworfen.

Was müssen  w i r t u n ? Zunächst dars mcht
versäumt werden , die große Masse von den unvermeid¬
lichen ökonomischen Folgen des Krieges zu überzeugen
und dahin zu bringen , sich mit dem Unvermeidlichen ab¬
zufinden . Weiter müssen sich all : mit dem begnügen,
was unentbehrlich ist . Wieviel Luxus si . t cs noch
heute ! Welch unglückliche Rol e spielt die M o d e s u ch t
Auch in das Leben der arbe lenden Klasse ist sehr vieles
eingedrungen , was sehr leicht entbehrt werden kann . Vor
allem muß man aber verlangen , daß ein Beispiel der
Einschränkung von den oberen Klassen
gegeben wird . Man muß anderen die Einschränkung er¬
leichtern und seder einzelne muß da Mitarbeiten . Tie
Ansicht, daß die Einschränkung des Verbrauchers zur Ar¬
beitslosigkeit führe , ist falsch . Reben den mat :ri :llen
Pflichten gibt es noch andere , um di : Welt vorwärts
»U bringen . Der Arbeiter  will nicht immer mehr
lebende Maschine spielen . Deut Arbci er mr-.ß man ent-
gegenkommen , wenn auch vorher noch sehr viele Ent¬
täuschungen in Kauf genommen werden müssen . Bei der
Durchführung des M i t b e st i m m u n g s r e ch t s der
Arbeiter wird es anfangs sehr viel Mütze kosten, S <* a-
den fernzuhalten , aber der sittlich'e Gewinn irr d nicht
gering sein.

Herr van Gi n sagt , daß für Holland dieselben
Mahnungen und Lehren gelten , und daß er dorr das¬
selbe predig «. Für Deutschland im besonderen sarte er
zum Schluß : „Heut : liegt die Rettung D e n t sch¬
lank s in der Rückkehr zu einfacher L c>
bens weise,  wie sie vor dem Kriege , besonders in
Preußen , dick ach zu finden war . Wenn man sich i r das
Unvermeidliche schickt und siebt , daß stille Arbeit das
beste Mittel ist, das Leid der lichten Jahre zu veraesien
dann wird Deutschland wieder groß werden zumHeil
der Menschheit ."

Andere BKlnia -Schmerz§n.
Die sorischreiieMe Teuerung hat ihren wcsci tlichen

Grund in der fortschrei enden I n s l a t i o n . Was ist
Inflat on ? Inflation hei 1 auf de; Ich Tl .ihnna . Ter
Vorgang ist beim Staat ganz ähnlich wie lei einer
Kuh , die von einem gewissenlosen Hü er auf ein fei ches
Kleefeld getrieben wird ; sie f . i .t sich in sinul sier Gier
den Magen voll von den sri chen Bl .ten wich ausae-
bläht und krepiert schließlich unter schwerer Äol .k. So
auch ein ; Dolkswirt 'chast, deren Geldwesen mittels einer
ungeheuren Assignct nwirt chast immer weiter ausein¬
ander getrieben wird . Schließlich Plast auch sie r.n er
schweren Schmerzen auseinander . Diese Schmerzen , d ' e-e
staatiiche Kolik fühlen wir a l -, sie bestehen in fortge¬
setzten Lohn - und Preiserhöbnugen.

Die Inflation ist zugleich aber auch, wie Oberst,
nanzrat Dr . Bang  in einem sehr lcs :ns >verten Aussatz
„Ctaat ?bgnkerott oder Erneuerung " ln der Zcit 'christ
„Deutschlands Erneuerung " . ausfährt » die ci êntiiche Ur¬
sache unseres Valutajammer  s . Kaum <t vas ist
geeignet dem Laien das Wesen der revclut on ' rcn Fi¬
nanzpolitik kiarer vor Auren zu stellen als di : Dev i
senkurse,  d . h . . a ' so die Bewertung nns .res Geldes
und damit unserer Finanzen im Auslande . Die Kurse
sina gefallen bis Dezember 1919 in Zürich von 123,46
Frs . auf 12,30 , in Amsterdam von 59,26 sl . auf 5,05,
in Stockholm von 88 89 Kr . auf 10 ! Der wes .nt ick>» e
Tel ! dieses Sturzes cntfi l t ans b ' e Zeit seit Unterzeich¬
nung des Friedens !:« träges . Pra t sch hat dieses Sin¬
ken der Mark Sic Wirkung einer rte 'erch asten Krieos-
entschädigung neben der offiziellen her . Vielleicht wird
die Bedeutung des Vorganges am klarsten , wenn man
sich folgendes gegenwärtig hält . 1913 ba-stur wir eine
Einstibr von 11 Milliarden . Heute müßten wir bei alek-
chrr Einfuhr statt 11 Milliarden 110 Milliarden zahlen.
Oder ein anderes Beispiel : Im Frieden kostete der Dol¬
lar etwas über 4 Mark , anfang Dezember 1919 kostete
er bereits 53 Mark . Nun bedenke man : Im Frieden
koste!« das M tkagsgebeck in einem unserer Gasthöfe 12
Mark , wofür der Amerikaner aUo 3 Dollar zahlt : . Heute
kostet dasselbe Gedeck 40 Mark : der Amerikaner zahlt
dafür aber noch nicht einmal 1 Dol 'ar , sondern etwa %
Dollar . Mit anderen Worten : Der Ausländer letzt
heute in Deutschland nicht nur um das Vielfache billi¬
ger al » der Deutsche , sonder « auch um das Vielfach«

billiger , als ei  selbN An Frieden bei uns Wt bSt.
So ist die Valutafrage nichts anderes als ein entsetz¬
licher Aderbruch am Bein der einst so kerngesunden
Germania.

B . A. 98. Die z, den 4. Februar 1920.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

Betrifft : Revision der Quittungskarten.
Demnächst findet eine Revision der Quittungskarten

durch einen Beamten der Landesversicherungsaststalt statt . Nach
den Bestimmungen der Reichsversicherungsordnung vom 19:
Juli 1911 und den Ueberwachungsvorschriften der Landes¬
versicherungsanstalt Hessen-Nassau sind sämtliche Quittungs¬
karten , insbesondere auch die Quittungskarten derjenigen
Personen , welche nicht ständig gegen Lohn beschäftigt sind, zur
Einsichtnahme bereit zu halten . Die Ortspolizeibehörden wol¬
len alsbald die bevorstehende Revision ortsüblich bekannt
geben.

Ferner ersuche ich, die Arbeitgeber wiederholt darauf
hinzuweisen , daß infolge Neufestsetzung der Sachbezüge vom
1. Januar 1920 ab für sämtliches Dienstpersonal , die Bar¬
lohn und volle Tagesverpflegring erhalten , Invalidenmarken
zu v0 Pfg . entrichtet werden müssen.

Die Verwendung minderwertiger Beitragsmarkxn ist
strafbar.

Der Vorsitzende I . V.: I i m m e r ma n n.

'Das mündliche Verhandeln vor dem Amtsge¬
richt Nassau ist mir gestattet.

Um geneigten gusprüch wird gebeten . Auf
Wunsch komme ich ins Haus . Karte genügt.

Vertrete auch Parteien vor den Amtsgerichten
Diez und Katzenelnbogen.

D y r n b e r g , 12. Febr . 1920.
Post Laurenburg (Lahn ) .

h. w. Lehmann, Rechtskonsulent.
HöH0HH ^ ö <>O00O <>O <>v

Konsumverein fürWiesbadenu .Umgegend
e. ©. in. b. H.

Filiale Nassau.
Wir emspehlen unseren Mitgliedern:

Aai bid
M m

und Kmmllii «!
Pr Knaben:

Stoffe für Anzüge , sowie fertige Anzüge,
Hemden , Kragen , Manschetten . Vorhem¬
den » Krawatten , Strümpfe , Hosenträger,

stj Taschentücher , Handschuhe i. Stoff u. Glace.

pt Mädchen:
Kleiderstoffe in schwarz , weis ;, farbig in
großer Auswahl , Hemden , Hofen , Corfets.
Unterröcke , Strümpfe , Taschentücher,
Handschuhe , Kerzentücher . Kerzenranken,

Kommunionkränze , Haarbänder.

'Ferner : Kleiderzutaten , Vesätze , Spitzen,
Schleifen , Knöpfe usw.

in großer Auswahl bei

M. Goldschmidt,
Kirchstr . 2 HaffilU , Kirchstr. 2

UMmrs-. Kaste«- «sd MWesaSen
eingetroffen bei

Ködert Roseitt hal, Uchau.  _
KonsumvereinfürWiesbadenu Umgegend

e. B . m. b. H.
< Filiale Nassau.

Wir empfehlen unseren Mitgliedern:
Rollmöpse , Stück Mk. l ,75

Bismarckheringe , Stück Mk. i,s>
Gurken , Stück 30

Corned beef (Büchsenfleiich)j Psd. Ml . - isi,-
Edamer Käse , Pfd. Mk:  13, —.

££  Rauchtabake : Z
A. A. Fabrikation Nachricht , 100 Gramm 4,50 Mk.,
Buffalo Bill , 50 Gramm 2,50 Mk., aus der Fabrik G g .

P h . Gail - Gießen.

M Xautabak,
dicke und dünne Röllchen » Stück 1,75 Mk .,

aus der Fabrik G g. PH . Gail -Gießen,
zu haben im

Ztearrengeseh . Und. Degenhardt.

llnabenanzüge
aus prima Stoffen , prima Verarbeitung in allen
Brühen zu noch sehr vorteilh . Preisen findet man bei

m. Goldschmidt. Nassau.
Kirchstraße 2.

Bezugs-u.RbsatzgenojsenschastG.m.b.h.
An die zweite Rate GeschäftscMeil wird erinnert . Be-

stellungen auf Saat -Hafer , -Erbsen » -Mais und -Klee¬
samen sind bis 22. Februar zu melden.

Der Vorstand.

Konsumverein für Wiesbaden » .Umgegend
e. G. m. b. H.

Filiale Naffau.
Wir empfehlen unseren Mitgliedern:

Nur für Wirte und Wiederverkäufer!

Englischere ! amerikan . Zigaretten
Zigarren aus la . Ueberseetabaken

Alb . Strauss , Nassau -Lahn.

Drmen -Frisier -Salon
Hedwig vramm, Nassau

empfiehlt:
Dr . Dralles Birkenwasser , Lebalds
Haartinktur , flüss. Teer - u . Kamil¬
lenseife , Leichners Fettpuder »Zahn¬
bürsten , Haarbürsten , fämtl . Mani-
kur -Artikel , blonde und Havanna-
Haargarnitnren , Nettels Kamme
(Ninihit-), Pa . Doppelhaar - u . einfache

Haarnetze.
Konsumverein für Wiesbaden u .Umgegend

e. G . m. b. H.
Filiale Nassau.

Wir empfehlen unseren Mitgliedern:

Seinen Tabak
in Paketen von Mk . 2»— an

Glöenkstt - Cabak
(Kiepenkerl , Madestra , Wapen)

in Paketen von Mk . 2,50 bis 5,50.

Äsfrsm :: Hsikl„RsUuer Hsf"
ffsstamant — Lass — Uonditorsi

Neue Bewirtung Renoviert
Guts Verpflegung u. Getränke
ff. Kaffee, Gebäck, kalte' Uüche

Sonntags : Germttl. musikalische Unterhaltung
Frau M . Kasparek » Besitzerin.

naa&s&M'JAi’i Selegenhettskaus!
Nur so lange Vorrat reicht:

Zw Pssten iuoSener Icke«
(auch zum Umarbeiten für Mäntel usrv. geeignet)

per Stück Mk . 35 , —
mpfiehlt

M . Gotdschinidt , Nassau,
Kirchstrahs 2.

Wandkalender für 1920
auf Papier gedruckt , empfiehlt

_ _ B uchdrurÄerei H . Mü ller.

"ws 5” m« ,lr°" ich
Backwannen K. fermes, ttaffau.

.mpfM. ai,r. siräWä« * . J, „ trisug - N- Bürste»
u . Cokosbesen

empfiehlt Ehr . Arzt , Nassau.

Zitronen, Kpselsinen
empfiehlt

R. Hermes , Naffau.

Zwei gute Betten.
(mit Roßhaarmatratzen,)

4 Wienerstühle.
\ Petroleum -Hängelampe
zu verkaufen.
Dad Ems , Braubacherstr. 46.

Lin Wohnhaus
event . auch Geschäftshaus in
guter Lage von Nassau zu kau¬
fen gesucht. Schrift !. Offerten
u . N . 21. 106 an die Geschäfts¬
stelle.

Muttsrpritzen , Frauentropfen,
san.täre Frauenartikel.

Anfragen erbeten an
Versandhaus Heusinger,

Dresden 712 :: Am See 37,

Pa.snschenhanökäse
empfiehlt N Hermes.

Für C ö l n Alleinmädchen
in ruhigen Haushalt (3 Er¬
wachsene) bei gutem Lohn ge¬
sucht. 2l«gebote unter M . 20
an die Geschäftsstelle.

Asphalt -Dachpappe
frische Sendung erhalten.

Ehr . Dalzer , Nassau,
Baumaterialrnhandlung.

Eingemachte

Erbsen
(in Dosen)

empfiehlt N. Hermes.

Züngeres Mädchen
für Mittwochs und Samstags
Nachmittags für leichtere Arbeit
gesucht.

Bon wem ? sagt die ®<-
schäftsstelle.



Nassauer Anzeiger
Bezugspreis:

Vierteljahr 3.60 Mk. mit Bringerlohn
Erscheint dreimal : ^

Dienstags , Donnerstags . SamstagS . j|
." - -TN- -̂ »^ -..,1̂ 7-7777,»

Amtliches Organ
für die Stadt Nassau und für Bergnassau-Scheuern.

Publikationsorgan für das Amtsgericht Nassau.

Anzeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 30 Pfg.

Die Reklamezeile 100 Pfg.

Telegramme : Bnchdruckerei Nassaulahn.
Filialen in : Bergnassau-Scheuern . Sulzbach. Schweighausen. Obernhos, -Attenhausen . Homberg . Elisenhütte.

Bankkonto : Nassauische Landesbank Nr. 1830. Fernsprechanschluß Nr. 24.

n -j q  i  Druck und Bert 6g:
ylf # | Buchdr. Heinr. Müller. Naftau lLat.n). Dienstag , 17, Februar 1920* V erantwortung:

Arthur Müller , Nassau (Lahn). 43. Jahrg.

Zweites Blatt.

Zwei neue Cef tze.
Dir „Deutsche Allgemeine Zeimng veröffenllicht zwei

neue Re.ckisgesetzentwilrfe:
L Entwurf eines Gesetzes zur Ausführung des Artikels

' 13,2  der Verfassung des Deutschen Reiches.
In Artikel 13,2 R .-V. ist ein Reichsgesetz Vorbehal¬

ten durch welches dir Entscheidung eines obersten Ge«
richtsheses des Reiches darüber angerusen werden kann,
»b eine landesrechtliche Vorschrift mit dem Rerchsrecht
vereinbar ist. In Arlsführung dieser Versassungsvor-
schrist ist d.r Rationalv .rsammlung folgender Gesetzent¬
wurf zugegangen:

§ 1. Für die Ent 'cheidung auf Grund d ŝ Arük .ls
13 Absatz 2 der Verfassung des Deutschen Reiches ist das
Reichsgerichtzuständig. Der zur Entscheidung berufene
Senat wird im Einzelfalle durch den Präsidenten des Ge-
richs bestimmt.

§ 2. Der Antrag auf Entscheidung ist schriftlich
bei dem Präsidenten des Reichsgerichts einzurrichen . Vor
der Entscheidung sind die beteiligten Reichs , und Lan-
dcszmtlalbehördcn zu hören . Ihre Erklärungen sind
schristl ch abzugeben und zur Kenntnis der Gegenpartei
zu bringen. Das Reichsgericht tarn eine mündliche Ver¬
handlung anordncn, auf Antrag einer beteiligten Zentral¬
behörde muß dies geschehen. Der Termin ist den b t :i-
ligtm Zentralbehörden mitzuteilen . Diese können zur
Wahrung ihres Standpnnkles Beauftragte bestimmen, die
mit ihren Ausführungen und Anträgen zu hören sind.

3. Die Entscheidung erfolgt durch Beschluß. Der
Beschluß ist mit Gründ n zu versehen und den beteilig¬
ten Zentralbehcrdm von Amts wegen zuzustellen. Die
Reichsregierung hat die Entscheidung ohne Begründung
im Reichsgesehblart zu veröffentlichen. Die Entscheidung
hat Gcsctzcsirast

Das geplant« Gesetz dient dem Zweck, di : Frage der
Gültigkeit landesrcchtlicher Vorschriftm gegenüber dem
Reichsrecht durch einen höchsten Rrchtrispruch endgül .ig
zu klären. Dem Reichsgericht ist damit die Befugnis einer
maßgebenden (authentischen) Gesetzesauslegung gegeben.

schiedmen Fall von Bedeutung waren und darüber hin¬
aus höchstens Richtlinien aufstellten, die in später » Fäl-
un wegen der Autorität des höchsten Gerichtshofes be¬
amtet werden konnten, ohne aber den Richter zu b .nden.
, ' einem beschränkten Gebie.e wiro also ocr Gedanke
verwirklicht, der schon vielfach angeregt worden ist, näm-
i ;rs Clit  r r®3U  ru schaffen für die Erläutsrung und Fort-
oltou.ig des Rechts, damit nicht für iede Kleinigkeit der

°lr Ee,etzgebung beschulten zu werden braucht.
Da» geplante Reichsverwaltungszericht in Kraft

8 Mt sen wird, wird das Reichsgericht vermutlich mit
? Ochsten deutschen Gericht die authentische

iii ,0(ft''a<a~'_*cflun9 nach Arbe .tsgebicten teilen . Insoweit
also da- neue Gesetz auch nur ein vorläufiges

Zm trauten Gsteruhaus.
Roman von E. v. Wiuterfeld-Warnow . 13

Ele wußte auch, er hing mit der Treue eines Hmides an
1 tonnte sich Wilhelm Brachmaiin gar nicht mit
len,er Anwesenheit befreunde». Er verstand ihn nicht, be-

auch, der Mensch sei hinierlistig und tückisch, und
nch> nur dumm. Er habe stets daS Gefühl , als ob ihmein
Rechü über de» Weg gelaufen sei.

Ls war wieder einmal ein Punkt , in dem Bruder »ud
rzwester nicht übereiukameu. Und nun gar erst die schöne

,Nau Eva ! Die »ahm die Schleppe zusammen und machte
‘ hochmütiges Gesicht, wen» sie dem Blödsinnigen auf

ongclei begegnete, und Emil wußte und fühlte daS.
h "̂bte er die Tochter Wilhelm BrachinannS, die

> e, kteme Elfe. Er hätte sie wie ein Hund bewacht, iveun
-wrn es ihm ansgetragen hätte. Else war ja so oft bei ben

m 11' ![ auf der Ziegelei, und wenn Onkel Henning zu Hanse
n?nv ^eis dort. Der lustige Student tollte

Kleinen den ganzen Tag herum . Er
timt E und allerhand Spielzeug . Aber kürzlich
h ‘ • .® ,u' 1§ llnzuiriedenheit zugezogen. Da halte er
und Ko, '̂ arg  gebauGnit AuSsichiLturni, Zugbrücke

fintf» f^  auch noch eine KriegSrüstmig haben. Da
. n ’9 r culf" hölzerne» Degen geschnitzt, »ud i»»i sollte

nintt u'H rtrofter Epeer dazu kommen. Weil Henning ihn
« t" »sollte, sollte Emil den Stab hatten . Emil tat
»>.» "uer als er merkte, was für ei» Werkzeug das iver-

chlusde er miruhig und murrte : „Nich Mord spele,
. g, »ich Mord spele! Lütt Dirn nie » ich Mord spele!"

und meutte: „Ih , Emil , weshalb den»
Krieg!» "" "' ahkn wir ja auch gar nicht spielen, bloß

gut? " <£ llliI  beharrte dabei: „Nich Mord spele — iS nich

cheî w^ ^^ ,' " '̂ lustigen Auge» sprühten hundert Tenfel-
ltruum».^ '7 " tzerade lachend enuiteni , daß diese Holziu-

te sehr wemg geeignet seien, einen Menschen zu er-

2. Entwurf eines Gesetzes über den Personenstand.
Die beiden Reichspersonenstanvsgcsetze, nämlich das

für das Inland geltende vom 6. Februar 1875  und das
Auslandsgesetz vom 4. Mai 1870, sollen in verschiedenen
Beziehungen geändert werden. Auch hier beruht die
Notwendigkeit eincr Novelle auf Vorschriften der neuen
Reichsverfasjung . In Durchführung der im Artikel 103,2

bcamten euch von weiblichen Personer gestellt werden
können. Nach Artikel 136,3 der Reichsversassung ist nie.
man 'S verp sticht et, seine religiöse Ueberzeugung zu offen«
larcn . Demgemäß tvill der Entwurf die bisher beider
Bcvr .mdung von Geburten , Heiraten und Sterbefällen
vorgcschriebene Angabe der Religion bescisigen. Bemer¬
kenswert i-st. daß die Begründung des Entwurfs die aus-
eräckliche Hervorhebung des Fortfalls der Rcligionsbe-
z i hnung für erforderlich hält , weil über die unmittel¬
bare Anwendbarkeit der Verfassnngsvorschrift Zweifel
entstehen könnten.

We ierh n will di : Novelle zum Personenstandsgc-
stz dir Anwendung des Artikels 121 R .-B .; Den un-
ehrlichen Kindern  werden dn.rch die Gesetzge-
l' mg die gle Len Bedingungen für ihre leibliche, sccftsche
: nd gesellschaftliche Entwicklung geschaffen wie den ehe-
Uchen Kindern . Einige Formdorschrifken des Personen-
iiandsgefetzcs beftiftgen , die für unehelich Geborene Här-
t n enthal en, ohne daß diese Bestimmungen durch fein
zwingendes Bedürfnis geboten sind. Demgemäß soll zu-
: ächst die bisher nur für eh lich gewordene Kinder von
.-wieasteilnrhmcrn geltende Wohltat , eincr erleichterten
P .richtigung des Geburtsregisters (Verordnung vom 18.
Januar 1917^ allgemein anwendbar werden . Ferner soll
Nr bisher vorgeschriebcne Angabe der Eltern der Ehe-
'si ließenden zum Aufgebot und in der Heiratsurkunde,
s.'wie des Verstorbenen in der Sterbeursimde in Weg¬
fall kommen und damit eine lebhaft beklagte Quelle un¬
nötiger peinlicher Bloßstellungen brs .itlgt werden . Um
die durch den Wegfall d:r Angabe der Eltern begründete
Gesgbr einer Unsicherbeii in der Feststellung der Persön¬
lichkeit der Ebeschließendrn zu begegnen, sollen von nun
cn statt des bloßen Alters der Eheschließendcn Ort und
Tag ihrer Geburt angegeben werden. Ferner soll in den
AuLführnngLbestimmungen angeordnet werden , daß die
ttl der Bekanntmachung des Aufgebots stehende Straße
und Hausnummer der Ehrschließenden angegeben und in
d r Hcira sm 'unde durch ein Vermerk ersichtlich gemacht
ward , wo die Geburt der Eheschließenden beurkundet ist.

MeHerUKgen iN AmtzlaNd.
Wie ans Archangelsk gemeldet wird , hielten Lenin

und Trovkl aus dem dttiten Kongreß. der Soldatenräle
n Moskau ansiehenerregende Reden. Lenin äußerte sich

unter anderem : Das eigentliche Kommando über das
H' -er lag früher in den Händen dcr Soldatenräle . Die
Kommandogewalt liegt jetzt beim Heerführer.  Das
U-ttes -stem hat uns d.r Autokratie genähert . Auch inner-

der ^ UDUiiicie tnu:4cit wir bieidden Aend r̂una n̂

vornehmen . Durch das Ve.rwbsrätssystem haben wir
nrcht das Maß an Arbeit erreicht, das die augenblickliche
^age ertorderi . errotzkr führte aus , daß das einzige Mit¬
tel zur Stärkung der Sowjet -Regierung die Zwangs-
S o z r a l l s i e r u n g sei. Weiter sagte er, mehr Hand-
Werker mußten den Fabriken zugcführt werden. Und bet
den Bauern müßten Ardeiterheere mit militärischer Dis-
ziplin rmter kommunistischer Führung zusammengestelttiverden.

Nach den letzten aus Rußland eing gangenen Nach-
richten so.l T r o tz k i das Volkskommissariat für das
Transport - und Versorgungswesen übernehmen und Ge.
neral P o l r n o w das Kriegsministerium. Den Genera,
.en E w e r t und Iwanow  würde das Kommando
über dre Tirippen in Sibirien b zw. Turkcstan übertra-gen werden.

Prozeß Erzberger—Hrlfferich.
Berlin,  9 . Februar.

Die Prozeßverhandlungen begegnen wieder erhöh-
t m Untere,se , denn n.rcti dem vor 14 Tagen verübten
ßlevolverattentai wohnte der Reims finanzminister Erz¬
berger  heu e zum erstenmal dcr Sitzung als Neben-
ilager wieder bei . Der Eingang am Schwurgerichtssaal
!var dicht belagert . Wer keine Eintrittskarte hatte , wurde
ittcht vorgclassen und auch dann noch fand eine einge-
h .nde Unt .rsuchung auf Waffen statt Eine große An-
zahl von Bcantten der Sicherhciiswehr befinden sich im
Sitzungsraum und sorgen auch in den Zuaangsstraßer
f. r die noftge Bewachung. Erzberger beirrt um Wt
hQt  den Saal . Er scheint seine Krankheit gut übcrstan.
den zu haben . Frisch, mit leichter Bewegung und seinem
! eten Lächeln erschien cr im Saal und wurde von den
^taa .sanwälten und seinen Verteidigern lebhaft begrüßt.

Verhandlungsbericht.
V o r s.: Aus neue Zeugenladungen kann sich daS

Geacht vor Schluß dcr Verhandlungen nicht mehr ein-
mnen . >zch ermahne , möglichst ohne persönliche Spitzen
ruhig verhandeln zu wollen . Das Rusen im Zuhörer-
ranm kann ich im Interesse der Sicherheit Nicht zulasten

steht, muß unverzüglich den Raum verlassen.
^ Rcrchsftnanzminister Erzberger  erörtert als
Zeuge zu Beg nn eingehend seine Stellung zu dcn säck-
s sch.n Scrumwerkcn . „Ich hatte die Meinung, daß die
Bezahlung mft Pari nichts Auffälliges darstellt." Ueber
cin Pro okoll der Reichs agssitzung vom 11. Mai 1915
r , mmt cs zu einem scharfen Zusammenstoß zwischen den
Rechtsanwälten Alsberg und Friedländer über die Gren-
zen des Fragerechts . In dem Protokoll siebt eine Aus-
Ig : Erzbcracrs . daß es ihm bekannt sei. wie knavv die
Scrumvorrate nn Vaterland seien — Zeuge "Er z -
b e r g e r : Ich bedauere, daß die Regierung meine Vor-
scl.läge nicht befclgt hat -bezüglich der Serum -Industrie.
Als Abgeordneicr war es damals meine Pflicht, im In¬
teresse des Vaterlandes zu handeln, ivas ich lediglich ge¬
tan habe . Mit einem eigentlichen persönlichen finanziellen
Interesse an einem Aufträge der Regierung an die Se-
rnnttverch hat meine damalige Handlungsweise absolut
nichts zu tun . — Rechtsanwalt Alsbera : Wir möck-

■am
morden, da iah er i» EinilS verstörtes Gesicht. Er hakte ganz
vergessen gehadt, daß er einen lüchluormalen Menschen vor
sich halte.

Jetzt lenkte er begütigend ein: „Laß gut sein, Emil , wir
spielen nicht Mord damit. Wir hängen die häbscheu Waffen
in unsere Burg , nicht wahr, Kleine? Und da schmücken sie
die Wand ."

Die Burg war am Ende des Garten? an einem großen
liartoffelkeller angelegt. Roter'Wein rankte sich um das ein-
faine Plätzchen, das Henning zum Tiunmetplatz fite sich und
die Kleine erivählt hatte. Hier ließ sich's herrlich spielen.
Einige Sicinstufen führten auf ein kleines Plateau . Dort
stand eine einfache Holzbank, die sich vor Jahren Gilfe dort
halte anlegen lassen, wen» sie sich hierher zurückgezogen
hatte, um als Backfisch schon ungestört ihren Träumen von
der glänzenden Laufbahn einer großen Bühnenheldin nach-
ziihäiigen. Hier hatte sie gelesen und gedichtet und sich die
ersten Rollen eiugeübt.

Dann stand daS Plätzchen lange vergessen und einsam.
Der praklischen Klara lag es zu lueit ab vom Hanse, da
tonitte sie nicht gleichzeitig ein Auge aus die Wirtschaft
haben ; denn selbst lueuit sie sich an einem schönen Somuier-
iage iuS Freie setzte, wollte sie eine Uebersicht über Hans und
Hvs behalten. Sonst hätte sie keine Ruhe gefunden.

So legte ihr der Baker die hübsche Terrassea>» Hanse an.
Da war sie gleich im Freien, g-enoß Lnft nnd Sonnenschein
»ud kümile doch alles beobachten, ivas vorging und war
gleich zur Hand, ivenn sie gewünscht wurde.

Sie ivar ja schon seit langen Jahren Hansniülterche»
gewesen.

Und jetzt war sie mehr: jetzt war sie Hansfran und Herrin
und zugleich Mutter für alt ihre Arbeiter, deren Interesse
sich nicht nur ans die Leule übertrug, die ihr persönlich unter¬
stellt waren, sondern auch ans deren Familien.

Es war schon zweimal vorgekomwen, daß sie hilfreich
hatte eiligreifen müsse». Das eine Mal ivar es im Hanse
rhreS Ziegelmeisters Thieme.

Thieme hatte eine große Familie, und die Kinder folgten
sich wie die Orgelpfeifen. Aber sie waren frisch>»id gesund

»ud wlirden von der Mutter zur Ordnung und Tätiakeitpiw
gehalten . Der Kleinste, Otto, war ein kugelrundes Kerlchen
von vier Jahren , der Liebling aller. Auch Klara hatte sich
oft über den drolligen , kleinen Mann gefreut, der so stramin
auf seinen dicken Beinchen stand und so lustige Augen hatte
Sie hatte ihm manchen Apfel in die Hand gesteckt

Eines Tages stürzte die Frau schreckensbleich in da»
Herrenhaus und bat » in den Arzt, der Otto sei aus der Bo-
denluke gefallen, gerade auf den Kopf und liege wie tot.
ES ' winde nach Doktor Jenssen telephoniert, doch der war
über Land gefahren. Der alte Doktor E >vald aber hatte
weder Telephon noch Wagen. So mußten erst die Pferde
i»r Herrschaftshause angespannt iverde», und bis der Arzt
zirgegen sein koiuite, verging sicher eine ganze Weile. De»,
halb sagte Klara : „Warten Sie , ich kourme mit."

Als sie zu den Leuten kam. stand die ganze Stube voll
janimerilder Fra,len . Die andern Kinder weiitten laut . Da»
uermiglückie Kind lag unbeweglich ans einem Bett. DaS Äe.
sichtchen hob sich schneebleich von dem bimikariecten Betibe.
z»g ab.

Klara hatte zufällig vor kurzem gehört, man dürfe ein»
Menschen, der ans den Hinterkopf gefallen sei, nicht eiuschla.
fen lassen. Er eilischlnmmecedann, um nie wieder zu er.wache».

Und hier standen alle diese Fcaneil nnd jauimerten und
keine rührte eine Hand zur Hilfe.

Eie sagte zu Frau Thieme: „Bringen Sie doch dies»
Menschen hinaus , sie störe» nur, und die Kiilder sollen nicht
so iveiiieil."

Die Frau tuschelte aufgeregt mit de,, Nachbariimeu. St-
ivas beleidigt , zog sich eine nach der andereu zurück.

Klara hatte das Kind sofort i» die Arme geilommen Si«
sprengte ihm Wasser ins Gesicht und richtete das Köpfchen
das immer wieder kraftlos zurückfallen wollte, anf. '

„Otto . Otto , wach' doch auf!  Sieh , ivas ich Dir inita».
bracht habe ! Otto , soll ich Dich trage»? — Nehmen 8 i- den
Jmigen und tragen Sie ihn im Zimmer umher." sagte sie tu
der Mutter . „Wo ist Essig oder Salmiakgeist?» 3 4

Beides war nicht vorhanden. Sie schickte eines der Ki„.
der ms HerrschaftShaur 343  ^



len Httett , noch weitere Zeugen zu laden für den Beweis
unserer Behauptungen , daß der Abgerordncte Erzberger
in jenen Tagen mit den Serumwerken interessiert in Ver¬
bindung gestanden bat — Zeuge Erzberger erklärt noch
einmal unter seinem Eid . daß ihm persönliche Jnieresten
gänzlich sentgclegen Koben. Vors .: Wir wollen nun
noch einmal auf dir Zuckerbeschaffun« eingehen. — Erz¬
berger:  Auch hier kann ich nur unter meinem Eid
immer wieder erklären, daß absolut keinerlei Zusammen-
hnng zwischen meinen persönlichen Interessen und den
Interessen für das Wohl des Volkes bestanden hat . —
Der als Zeuge vernommene Fabrikbesitzer L a n t e n -
s chl ä g e r bekundet, er sei damals der Artsicht gewesen,
mit seinen Anteilscheinen ein gutes Geschäft machen zu
können. Die Serumwerke waren in erster Linie dazu
prädestiniert , solche Geschäfte zu machen. — Rechtsanwalt
Alsberg:  Welche Unterlagen staben Sie dafür 1915
schon aunehmen können, daß sich die Beteiligung an den
Serumwerken so rentieren würde ? — Zeuge : Das ist
kaufmännische Ansichtssache, Das Serunrwerk mutzte sich
ia rentieren nach unserer damaligen Ansicht. Ich per¬
sönlich will nicht verfehlen , bei dieser Gelegenheit dem
Abgeordneten Erzberger meinen Dank für seine hervor¬
ragende Uncigennützrgkeit zu sagen.

Nach kurzer Pause eröjjnete der Vorsitzende unr 11,30 !
Uhr wieder die Sitzung . Zur Verlesung kan, das von j
Thyssen eingeschickte Protokoll . Nack unwesentlichen wei¬
teren Zeugenaussagen wird die Verhandlung auf mor¬
gen vertagt.

Vermischtes.
Das Geheimnis der Schmierölkairnc . Auf dem

Erfurter Bahnhof hat sich kürzlich ein hübsches Schieber¬
stückchen abgespielt . Der Polizei fiel ein Mann mit
einer großen woil 50 Lier fassenden Blechla .me aus,
die Schmieröl ent alten sollte . Bei der Untersuchung
wurde tatsächlich ein ölhastiger. Inhalt feftgestellt. Ein
paar Schrauben , di : an der Kanne angebracht waren,
veranlaßtcn den un ersuchenden Beamten , das Wunder¬
ding von Kanne etwas näher zu betrachten und es er¬
gab sich bald , dckß der oben kegelförmige Teil der Kanne
abnehmbar war . An dieser H» .röe war ein besonderer
Boden angelötet und während dieser Teil der Kanne
wirklich mit Oel gefl llt war , enthielt der natürlich be¬
deutend größere untere Teil 40 Pfund Butter . Mit
dieser interessanten Entdeckung kam man einer blüben-
dcn Bnttcrschiebnng auf die Spur . Rach Erfurt allein
waren in dieser ingeniös konstruierten Kanne 8 Zentner
Butter verschoben worden.

Patrioten . Eine Hamburger Firma, HaIefts Pro¬
pagandabüro» sendest Reilamepost'arten mit der Einla¬
dung zu Geschäftsveckr düngen mir sollenden iet gedruck¬
ten Ueberschrisjen ins Ausland: „Profitieren Sie von
dem niedrigen Kurs der deutschen Reichsmark!"

Das chinesische Alphabet . Das chinesische Alpha¬
be! war bis vor kurzem bekanntlich keineswegs einfach.
Es besaß nämlich nicht weniger als 45000 Schriftzci-
che.l was es begreiflich erscheinen läßt , daß in China
das Schreiben nicht zu den allt glichen Künsten gehört.
Nun hat die chinesische Regierung beschlossen, diese Zahl
erheblich herabzumindern und die Schrift zu verein¬
fachen. Aus den 45000 werden nunmehr wie in anderen
Ländern ni'r 24 Buchstaben, zu denen noch drei Mitlel-
buchstaben treten , die in der Miste von Worten stehen
und drei sogenannie Schlußbuchstaben mit deren einem
notwendigerweise jedes chinesische Wort enden muß.

Dir schönste Frau . Eist französischer Verlag hält
nun di : Zeit für gekommen, die wichtige Frage zu lbftn.
weiches die schönste Frau der Erde ist. Er schlügt einen
sehr einfachen Weg vor ; zuerst soll jedes Land seine
schönste Frau suchen. Die Bilder der schönsten Frauen
all r Länder werden dann durch den Film .verbreitet
und einem Preisrichterkollegium von Ruf dorgeleft , das
die eadg lstge En scheid:,ng zu treffen hat . Als Preis¬
richter sind Künstler :n d Gelehrte gedacht. D'e Zukunft
der pre sgekrönt -n Schönheit dürfte — gesichert sein- *

Gl ichcs Recht für Mann nnd Weib ! In Schwe¬
den lo . t gegenwärt g ein Kampf der Meinuna über die
Gleichberechtigung der Geschlechter, und die Zeitungen
bringen spaltenlange Aufsätze dafür und dawider . Einen
gelungenen Beitrag lieferte ein Einsender von Goten-
burg e nem Stockholmer Blatt . Er sandte eine Zcich-
nung ei es Damenfußes und Damenschuhs und darunter
setzte er die folgenden Zeilen : Solange sich die Frau
fortgesetzt auf solche Absätze sielst, wird sie sich nie mit
dem Mann auf gleiche Stufe stellen!

Ein amerikanischer Betriebsrat . Wie aus New-
Bork geschrieben wird , erheben auch die amerikanischen
Arbeiter , voran der große Arbeiterverband „American
Federation of Labour " die Forderung nach der „Demo-
krastiierung der Industrie ". Diese Demokratisierung soll
vor allen daraus hiransgehen , den Arbeitern Einsluß
aus die Lei ung de : Bet .iebe zu sichern, ein Zweck, den
[o  auch das de:st che Best e'isrätegesetz verfolgt. Die
amerikanischen Ind >:st; i >Magnaten und Trustkör ige ver¬
hol en sich jedoch ganz » lernend und in ganz Amerika
hat sich nur eine Scistn 'abri ' , die größte der Vereinig¬
ten Staaten in Obio dcmiit cinveestanden erklärt . Der
Inhaber der Fabrik ging seist voran und faste ftci-
wiltig den Entschluß, die Arbeiter an der Lcitnng tel-
nehmen zu lasten. Cie stellten ihren Angestclsten, über
Tausend Männern irnd Frauen anheim , aus ihrer Milte
einen männlichen oder weiblichen Vertreter zu wählen,
der siimmberechü t im Vorstand der Gesellsckaft sein
fnT it.  Die Wahl fand an einem Vormi tag statt und
ft ft nach drei Stunden auf den 40jäbriaen Teu !scki-Ame-
bensialr in der Fabrik tftig ist. Diese „Fabrikwahl"
— in Dout 'chland würde man sagen, diese ..Wahl zum
Betriebsrat ' — erweckt in ganz Amerika n 'cht geringes
Aussehen, und man ist n«n gespornt , wie sich oi : neue
Einrickl ntg kewäkr n v i d.

Was Artisten verdienen . Die im Berliner Win-
lerg men streikenden Artisten rechnen sich zu den notle :-
drnd .n Berufen . Diese Artisten sind nicht zu verwech¬
seln mit den kleinen, tatsächlich unter den heutigen Vcr-
hättni 'sen bittere Not leidenden Artisten ; im Gegcnteü,
es sind Leute die über glänzende Bezüge vcriügen , wie
folgende kle ne Stichprobe zeigt : Otto Reuter  erhält
30 000 Mark, P c r e z 15 000 Mark , Duett W e ft e r -
m e i e r - W e r km e i st e r 23 000 Mark, Tänzerpaar
M a t r a y - S 1 e r n a 12 500, Röhr  8000 , D e l o s e
6000, Tänzerin H o h e r 7000, Zauberkünstlr Abdul-
l a 8000, Jmpro ftsawr Förster  5000 , Komiker S t r e-
b e l 6000 Mark monatlich . Mit solchen Verdiensten ist
ftiatt selbst heute nicht notleidend.

Morphinismus und Mohollsmus
Die Bekämpfung des Alkohvlmißbrauchs ist, nach¬

dem Amerika mit einem radikalen Alkoylverbotgesetz
vorangegangen ist, fast in allen Ländern in ein akutes
Stadium getreten . Die Alkoholgegner lassen sich daber
zweifellos von der Absicht leiten , der Menschheit durch
die Propagierung abstiuenzlerischcr Ideen einen guten
Dienst zu erweisen , sie berücksichtigen jedoch nicht, daß
die Genuß - und Reizmittel eirien ebenso wichtigen Be¬
standteil der menschlichen Nahrung bilden wie die ei¬
gentlichen Nährmittel , und daß der einzelne sich nicht
von heute auf nwrgcu auf eine alkoholfreie Lebensfüh¬
rung eiustellen kann . Ter amerikanische Kommissar
Dr . Iame . A. Hamilton erklärte , daß nach der Trocken¬
legung des Landes der Verbrauch von giftigen Beran-
schrmgsmilteln , wie Morphium , Opium und Kokain,
trotz strengster Strafandrohung eine ungeheuere Aus¬
dehnung angenommeu habe. Leute , die früher ihr
Glas Bier zu den Mahlzeiten oder im geselligen Kreise
tranken , geben jetzt zum Morphium - nnd Haschischge-
nuß über . Die Folgen des Morphinismus machen sich
sehr bald in körperlichen und geistigen Defekten be¬
merkbar . Bei fortgesetztem Genuß stellen sich Sinnes¬
täuschungen aller Art ein, Wahnvorstellungen , Haut¬
jucken, Lähmungserscheinuttgen und schließlich Siech¬
tum und Tod.

Dr . Iame . A. Hamilton spricht die Befürchtung aus,
daß das amerikanische Volk z" einer Nation von Heuch¬
lern , Morphinisten und Opinmessern herabsinken wer¬
de, wenn nicht das Alkoholverbotgesetz einer Revision
unterzogen würde und mindestens das Bier als das
bekömmlichste Getränk für den Konsum wieder sreige-
geben würde.

Eine andere Folge der dem Lande aufgezwunzenen
Prohibition ist in Amerika die Geheimfabrikation vo .i
gesundheitsgcfäbrlichen Branntwein , zu dessen Herstel¬
lung oon gewissenlosen Fabrikanten nicht selten Me¬
thylalkohol verwendet wird . Nach dem Bericht des
„Board of Health " starben im Dezember vorigen Jah¬
res in Newyork nicht weniger als 64 Personen infolge
von  Mcthylalkoholgcnuß , daneben wurden annähernd
200 schwere Erkrankungen nnd Erblindungen ans der¬
selben Ursache sestgestellt. Auch bei uns steht das tz e-
werbe der Winkeldestillatcnre leider schon in hoher
Blüte . Wie uns von authentischer Seite gemeldet wird,
gelangt der Branntwein im rheinisch-westfälischen In¬
dustriegebiet massenhaft zum Ausschank und wird gar
von gewissenlosen Wirten in Bierglüscrn verkauft.
Wäre es da nicht angesichts der uns drohenden Gefahr
des Alkoholismus an der Zeit , mit der bisher von der
Rcichsregierung geübten Praktik einer einschränkenden
Gerstenkontingcntiernng zu brechen, damit endlich wie¬
der ein vollwürziaes , bekömmliches Bier hergestcllt
werden kann ! Die Trocken !. gnng nach amcrikanischenk
Vorbilde , wie sie von gewissen Kreisen angestrcbt wird,
wär in volkswirtschaftlicher wie in volkshvgieniichcr
Beziehung ein Ualück für Deutschland . Im Kampf ge¬
gen den Morphinismus und Alkoholismns ist zweifei-
ivs ein gutes Glas Bier der beste Bundesgenosie.

BtUmMmQ  öer Diebstähle und
m/ton U * i tmft ftSiAÄätl

Die bisherigen Vorkehrungen der Verrehrsvcrwal-
tung gegen Diebstähle und Beraubungen im Güterver¬
kehr leiden an starkem Bürokratismns . Sie verlegen
die Aufdeckung in die Schreibstube und darum und ne
nicht wirksam . ---- - -

Jede , auch die kleinste Berauoirng , muß cmgczeagl
werden . Eine Fliit von Diebstahlsanzeigen , Tatbe-
standsaiisnahmen , Beranbiingsmeldungen gelangt an
die Betriebsinspektionen und Direktionen , daraus ent¬
stehen Untersuchungsakten bergehoch, es wird mouate-
lang hin und her geschrieben und schließlich das , ganze
Material zurnckgelegt mit der Bemerkung : Tater ist
nicht zu ermitteln , schärfere Kontrolle ist angezeigt.

Damit kommen wir auf den wichtigsten Punkt : die
Kontrolle.  Wer soll die Kontrolle ausüben?

Die Differenzvcamten , die eigentlich hierzu bern,en
wären , sitzen unablässig am Schreibtisch und beantwor¬
ten die täglich einlansenden Unmengen von Verzol-
gungsschreiben aller Art auf Grund der mehr oder we¬
niger Zuverlässigen Angaben des Personals . Ueber em
entwendetes Päckchen Zündhölzer wird derselbe «L-chrcib-
apparat in Bewegung gesetzt wie kür einen ganzen
Waggon Getreide . .

Dieses Schreibunwesen muß emgcoammt werden.
Die kleinen Diebstähle und Beraubungen sollen nur
verfolgt werden , wenn wirklich Anhaltspunkte da sind,
daß die Verfolgung einen Erfolg verspricht.

Da die Difsereuzbeamten vor lauter Schreibereien
nicht in der Lage sind, die verschärfte Kontrolle selbst
auszuübcn , bleiben nur die Packmeister nnd Oberpack-
meister übrig . Diese spielen beim Verhör immer sie
Rolle des großen Nichtwisscrs . Sie vermögen sich an.
nichts zu erinnern . Sie wollen nichts wahrgenommen
haben . Kein Wunder . Die Furcht vor den radikalen
Elementen in der Arbeiteschaft hat die Leute einge-
schüchtcrt. Sie getrauen sich nicht mit der Wahrheft
herauszurücken . Diese Leute müssen aber von dreier
Last befreit werden.

Es müssen eigene mittlere -scaime ansschliesftrH
mit der Kontrolle beauftragt werden als Anssichtsbe-
amts für den Ladcdienst . Dies müssen ausgesuchte

■Leute feilt , die den Ladedienst durch und durch kennen,
mit dem Personal vertraut sind und mit dem Personal
umgehen können . So wird nicht die Schreibstube son¬
dern das Ladepodinm , die Güterhalle , der Wagen zum
Arbeitsfeld der Kontrolle . Besondere Beachtung hat
sie der Plombierung der Wagen zu schenken. Einen
entbleiten Wagen darf vor dem Aufsichtsbeamten nie¬
mand betreten . Der Beamte muß als letzter den Wa¬
gen unmittelbar vor der Plombierung verlassen.

Es würde auch nichts schaden, wenn , wie in Würt¬
temberg , Zugsilberwachnngsbeamte  angestellt
würden , die die Züge zu begleiten nnd zu kontrollieren
hätten . Nachprüfungen während der Fahrt wären an-
zuordnen. '

Derartige Beamte könnten ' üren Dienstreise«
sich reiche Erfahrungen sammeln über oie Fehler , die
in der Regel bei Abfertigungen gemacht werden . Sie
könnten anfklärend wirken und auf Abstellung dieser
Fehler hinarbeiten.

Kurz und gut : Ersatz des Schreibbetricves durch
persönliche Fühlungnahme und persönliche Tätigkeit.
Das Schreiben verhindert die Diebe und Räuber nicht,
wohl aber die persönliche Beobachtung.

— Doppelte Steuererklärungen . Bisher war
es üblich, daß Steucrpfllchtige , die zur Einreichung einer
Steucrertlärung verpsiicht.1 waren , nur ein Formblatt
dcr von ihtten ansznfnllenden Sieuerllarung ermelten;
damit war für viele Steuerpslichiige die Unannehmlrch.
keit verbunden , für ihre eigenen Zwecke eine Abschrift der
Steuerklärnng h.rzustellen. Im Interesse der Steuer,
psiichiigen hat nun der Reichsminister der Fmanzen an.
geordnet , daß in Zukunft allen Steucrpnichtigen ;e zwei
St .'uertlörungssormulare zugefertigt werden , von denen
das eine für den eigenen Elebrauch des Sieuerpflrcht '.gen
bestimmt ist. Von dreser Neuerung , di : von vrelen Steu.
crpslichiigen dankbar begrüßt werden wird , soll schonj
bei dcr Veranlagung der Kriegsobgaben Gebrauch ge.
mackt werden , sofern nicht etwa in einzelnen Bezirken
infolge des Mehrbedarfs an Formblättern eine Verzog,
rnng in der Veranlagung zn besorgen ist. Es wird t«.
doch besonders daraus hingewiesen , daß dte Verpsirch.
tung sut Abgabe der Steuerklärung nicht von der Aus.
händigung zwei r Formblätter abhängig iit.

di

Stadtverordnetcn -Versammlung
zu Nassau, am 10. Februar 1920.

Anwesend- Stadtverordnetenvorsteher Medenbach und\
Ult  Stadtverordneten Dr . Anthes , L. Busch, Flackus , Heister, I
Hofmann, Meusch, Müller . Petzoldt, Schulz und Urfell; vom\
Magistrat Bürgermeister Hasenclever.
! . Betrifft Verzichtleistnng auf die nach § 70 des Personen- »
ftandgesetzes den GemeindenzustehendenStandesamtsgebühren . I

' Der Kreisausschuß hat eine Neuregelung der Entschädi. I
gung für die Standesbeamten vorgenommen. Gr hat gleich,
zeitig angeregt, daß die Gemeinden zu Gunsten der Standes-
beamten auf die ihnen nach 8 70 des Personenstandsgesetzes
zustehenden' Gebühren für die Ausfertigung von Geburt; .,
Heirats - und Sterbeurkunden verzichten. Nachdem sämtliche
Gemeinden des hiesigen Standesamtsbezirks dahingehend Be.
fchluß gefaßt haben, hat der Magistrat ebenfalls beschloffsn, ß
an diese Standesamtsgebühren zu verzichten.

Beschluß: Das Kollegium schließt sich dem Magistrats. »
rntrage an.
> Erhöhung der Entschädigung für die Haltung des Bullen.»

Bisher zahlte die Stadt für die Haltung der Bullen»
eine Entschädigung von jährlich 1300 Jt -. Der Bullenhalter»
beantragt die Erhöhung auf 1800 Ji. Seit längeren Fahren»
st eine Erhöhung der Gebühr nicht erfolgt. Nachfragen bei»
)en benachbarten Gemeinden haben ergeben, daß dort die»
Buüenhaltung teuerer ist als hier. Der Magistrat Hut die»
Vewillung der Erhöhung ab 1. Januar 1920 beschlossen.

Stadtv . L. Busch beantragt die Summe auf 2 400 m I
-u erhöhen, um den Bullenhalter in die Lage zu versehen, I
die Bullen gut zu ernähren , damit dieselben wieder in einent
besseren Zustand kommen, als sie heute sind. Stadtv . Meusch»
ist für Beibehaltung von zwei Bullen. Stadtv . Petzoldt mochtê
den: Magistratsantrag zugestimmt haben. Stadtv . Heister ist
für die Zahlung von 1800 Mk . und Ueberweisung eurer
Wiesenparzelle zum Futtermachen. Letzterer Antrag wird
allgemein als sympatisch ausgenommen, kann aber zurzeit
nicht ausgesührt werden, da städtische Wiesen zurzeit nicht
frei snd. Stadtv . Meusch und Müller sind für die Mrttelunz
der beiden Anträge und zwar aus 2100 Mk. Diesem An¬
träge wird auch einstimrnig zugestimmt.

3. Verkauf einer kleinen Parzelle im Distrikt Bongerts
Der Metzgermeister Heinrich Paulus beabsichtigt sein

Grundstück an der Kallbachstraße (Borbesitzerin Witwe Stauch)
au bebauen und zwar am Kaltbach entlang bis an die Drücke
hinter dem Hause Bcuchschmidt. Der Weg ist dort 9 Meter
breit im Besitze der Stadl . Die Breite oon 8 Meter ist voll¬
ständig ausreichend für den Verkehr , fodaß 1 Meter breit an
Paulus verkauft werden kann. Der ONagistrat hat diesen
Verkauf beschlossen zum Preis - von 300 Mark pro Ruche.
Es handelt sich um eine Fläche von 27 Qm.

Beschluß: Dem Verkauf dieser Parzelle an den Metz- | j
geringster Paulus wird zugestimmt.

4. Erstattung von Fürsorgeerziehungskosten. j
Der Landeshauptmann zu Wiesbaden hat für die erste

Ausstattung des Fürsorgezögling Wilhelm Fritz 80 Mark
vorqelegt. Die Kosten sind gesetzlich von der Stadt zu tragen.
D°r Magistrat hat Zahlung bewilligt. Da im Etat ein Aus-
gabeposten nicht vorgesehen ist, ist die Zustimmung der Stadt-
verordnetenverjanimlung erforderlich. i

Beschluß: Wird bewilligt.
5. Einstellung einer weiteren Lehrkraft.

Auf Antrag der Schuldeputatwn hin hat der 'Magistrat
delchloffen vom 1. April 1920 an eine weitere Lehrkraft an
der Bereinigten Volks - und Realschule anzustellen. Die Kosten
sollen im Etat für 1920 vorgesehen werdem

Der Leiter der hiesigen Volks - und Realschule hat M
der Schuldeputation diesen Antrag eingebracht; um an der
Volksschule dir vollen Lehrstunden wieder einsetzen zu bdnnen,
eine weitere Lehrkraft einzustellen und zwar für die Real¬
schule damit die an letzterer beschäftigten Bolksschullehrer von
dieser entbunden würden . In diesem Anträge Dcrtetlen M
die Höchstundenzcchlen wöchentlich wie folgt: Rektor Ea«
17 Std ./ Lehrer Bubinger 28 Std ., Lehrer Jung 29 5t >
Lehrer Emrich 27 Sld ., Lehrer Müller 27 Std ., Lehrer Mar¬
keprang 32 Std . Fräulein Buchheim 28 Std .. Reallehrer Gaste
2S Std . (Die Höchftzahl der Lehrstunden darf betragen st
den Leiter 20 Sld ., für einen Reallehrer 26 S»d., für^ eine
Bolksschullehrer 32 Std . und für eine Lehrerin 28 Std .) «
geben werden zurzeit 214 Std ., nötig seien aber 260>5»
Die Schuldeputation hat nach Prüfung die Stundenzahl «
252 Std . reduziert und die Anstellung einer weiteren Leyr-
kraft beschlossen. > ,

Die Besucherzahl der einzelnen Klassen ist zurzeitfolgeE
Klasse 1 - 50 Kinder. Klasse 2 - 52  Kinder . Klaffe 3 - 48
der, Klaffe 4 - 45  Kinder , Klaffe 5 - 51  Kinder , Klaffe 6-
Kinder; Realschule Klaff: Id - 19 Kinder, Klaffe 2a - 12 KW
der, .Klaffe 2b - 23  Kinder.

Um diese Position entspĉ n sicy eine lange Aus^ rack
in der es sich hauptsächlichdarum drehte die hiesige MI
schule vielleicht in eine 7- oder sogar 8-klaffige Schule n
wandeln. Diesem Ansinnen konnte aber zurzeit nicht staini
geben werden, wegen der Kostensrage und auch wegen
bevorstehendenneuen Schulgesetzes .

Beschlossen wird einstimmig die Einführung einer neu^
Lehrkraft an die hiesige Realschule.

6. Verpachtung von Grundstücken. . ..
a.) Im Distrikt Tiergarten sind 2 Ackerparzellen pa^

frei. Im öffentlichen Verpachtungstermln hat der Landm
Wilhelm Busch 4er für die beiden Parzellen 4 Mark p ^

geboten. Distrikt Anwender haben 7 Gartenpächter Ij
vor Jahren kleine Gärten angelegt auf Deläude, das
Hochwafferschuttbedeckt war . Der Magistrat hat bei
mehrfach diese Pachtperioden, di« nur von Jahr zu



„erneuert ohne Erhöhung der Gebühren. Der Magi-
beabsichtigt auch jetzt wieder aus ein weiteres Jahr den

Ncktern die Grundstücke zu lassen, schlägt aber nunmehr eine
Whung von 25% vor. Die Anpächter sind damit einver¬
standen. Iu --den Verpachtungen unter a ünd b wird die Zu¬
stimmung ^beant ^ ĝ Verpachtungen a) und b) wird zuge-
stimmt.

7. Anlage von Wrldaceal zu Wiese und Feld.
Der Vorstand der Bauern - Bezugs - und Absatzge-

n îlkenlckaft beantragt die Ueberlassung von Wald zur Anlage
"on Wiesen im Distrikt Bleckert und zu Feld im Distrikt
o-iienkauten. Der Magistrat schlägt eine gemeinsame Ortsbe¬
sichtigung und anschließende Beratung vor.
» Aus der Versammlung heraus , und auch von dem Ver¬

treter der Forstbehörde, wird die Notlage des Kleinen Land¬
manns anerkannt. Nur möchte vorher eine Ortsbesichtigung
stattfinden, um das in Frage kommende Gelände genau ken¬
nen gu lernen.

Beschluß: Die Ortsbesichtigungsoll am kommenden
Msttwoch, nachmittag 2 Uhr, stattfinden. Gleichzeitig soll auch
der vom Hochwasser beschädigte Lahndamm mitbesichtigt wer¬
den.

8. Mitteilungen.
a) Das Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Dolks-

nilduna hat der Stadt Nassau für die Realschule einen Zu¬
fluß von 2000 für die Zeit vom 1. April 1919 bis Ende
Man 1920 weiterbewilligt. Die Stadt bezieht diesen Zuschuß
seit langen Jahren . Der Magistrat legt Wert darauf , daß
die Bewilligungsschriftzur Kenntnis des Stadtverordneten-
Kollegiums gebracht wird.

b) Während der Wasserknappheit im Herbst ist geprüft
wordei,, ob es möglich sei, das Wasser aus dem Hangelbacher
Stollen' dem Wasserreservoir zuzuführen. Der Bericht des
Wassermeisters Westerburg, der verneinend ausgefallen ist,
wird zur Kenntnis gebracht.

Bon den Mitteilungen wird Kenntnis genommen.
9. In der letzten Sitzung konnte bei der Position:

Holzabgabe an hiesige Einwohner über den demokratischen
Antrag: eine fachmännische Kommission zu wählen , die die
Bewirtschaftung des Nassauer Waldes zu überwachen hat,
wegen der vorgerückten Zeit keinen Beschluß mehr
gefaßt werden, deshalb wird dieser Antrag heute als letzter
Punkt auf die Tagesordnung gestellt. Stadtv . Heister ver¬
tritt diesen Antrag und äußert sich dahin , daß dieser Antrag
nicht ein Mißtrauen gegen den Magistrat enthalte, sondern
daß durch die Schaffung einer beratenden Kommission Hand
in Hand gearbeitet werden möchte. Die Bildung einer Wald¬
kommission wird beschlossen und in dieselbe folgende Personen
gewählt: Stadtv. Karl Busch 4ter, Stadtv . Heister, Stadtv.
Hofmann, Zimmermann Karl Busch Iter , Philipp Kurz 1er
und Heinrich Meusch.

Zum Schlüsse wurde beschlossen:
50 Waggons Grauwacken -Pflastersteine,

600 laufende Meter Bandsteine
zu kaufen und auf Lager zu nehmen, außerdem werden die
von einem Bruche aus dem Wieltale für die Oberstraße an¬
gebotene Pflastersteine (Grauwacken) gutgeheißen und der
Ankauf beschlossen.

vsn Nah und gm.
Betrifft Erhöhung der Gasmeffermiete.

In der letzten Stadtverordnetenversammlung wurde nach
zweistündiger eingehender Beratung der Beschluß gefaßt, den
Antrag der Gas- u. E. W. Nassau anf Erhöhung der Gas¬
messermiete um 100% stattzugeben, und zwar auf Grund
nachstehender Ueberlegung:

Die Einnahmen für den Gaswerks -Betrieb setzen sich
in der Hauptsache zusammen aus dem Verkauf von Bas und
aus dem Erlös der Gasmessermiete. Für das Gaswerk selbst
ist es demnach unwesentlich, ob die erhöhten Unterhaltungs¬
kosten und die durch die Auswechslung der Gasmesser erfor¬
derlichen Unkosten durch eine erhöhte Gasmeffermiete oder
durch einen Zuschlag auf den Gaspreis eingebracht werden.

Die Basmeffermietsbeträge werden verwendet zum Teil
für Verzinsung und Amortisation des aufgewendeten Kapitals
nnd zum Teil für die Unterhaltung der Apparate . Infolge
der langen Betriebsdauer muß nunmehr ein großer Teil der
"ppvwte gründlich repariert und nachgeeicht und teilweise
vollständig erneuert werden. Da aber heute die Teuerungs-
zu,chläge ungefähr 1000% betragen und noch weiterim Steigen
begriffen sind, so bedeutet dieses, daß jede Reparatur min¬
destens li mal soviel kostet als früher . Auch ein neuer
Messer kostet heute schon den llfachen Preis . Damit das
^rk auf seine Kosten kommt,' müßte für jeden neuen oder
9^ vdlich reparierten Messer ganz ernorme Mietbeträge be-
n tJ? er*>en' wenn man diese Lasten nicht gleichmäßig auf

alle Abnehmer verteilt. Auch ließ sich diese Verrechnung in
c*r •T r<?^s garnicht durchführen und gäbe zu fortwährenden
Streitigkeiten Veranlassung.

Nach dem Gesetz vom I. Februar 1919 müssen aber dem
hi mv- r ^ kosten ersetzt werden, und es besteht daher nur
je Möglichkeit entweder die Mietpreise entsprechend zu er-
Y einen entsprechend höheren Gaspreis zu verlangen und

miirx ° t 9 °* >er  dvtl. die ganze Miete fallen zu lassen. Dadurch
dio m"- r gerade die kleineren Abnehmer, welche stän-
Dni-.ii x « ^ oc*)s und Leuchtzwecke benötigen, den größten
j, If 11 öer  Achten zu tragen haben, während diejenigen Haus-
unh "9en, welche größtenteils elektrische Beleuchtung haben
ki>in°̂ n- Notreseroe noch die Gasbeleuchtung beibehalten,
im m £I an  die erhöhten Unterhaltungskosten haben,

it*9ent™ "och billiger wegkommen würden wie früher,
firf, ?un' der anderen Abnehmer. Der Uebelstand, daß

9^ô re Anzahl Haushaltungen ihren Gasmesser
ffins x I ^ dem während des ganzen Jahres fast kein
wird t • w^d, würde noch weiter einreißen, denn estDirh hn V / wuiut tiuoj  ujeuec euueißen , ueim
au x ? n  v ltcr Haushaltung mehr einfallen , den Gasmesser

. chgen, da er ja nichts kostet. Der Ma-imeller stellt
"apitaldienst,

mbhängig d
der nicht, v
Wenn nun durch die Erhöhung

nullln- ’’ v‘ )U lllu;i» Kü|iei. Der Gasmesser steht
w°h' end der Kapitaldienst, die Unferhaltungs - und

Aeparaturkosten, welche unabhängig davon bleiben, ob der' unaoyangig oavon weiden, ov oer
Nellmern detneb ist oder nicht, von den übrigen Gasab-
der (üncil tC^7 " üre. Wenn nun durch die Erhöhung
anickllik- n« ra mtclc..ker  eine oder andere doch seinen Reserve-
eventl ^ inm^ ax- und sich für die kurze Zeit, während
“ÄS bÄ ^ T 1« mit «ttfetn
frei im nnx” 'lc9werden  verschiedene Gasmesser wieder
Anzabl ne,>-/m ^ ^ ®r? "9®9®? wieder eine vermehrte
den Unknsto» ^ ?bvresser benötigt, und die dadurch entstehen-
dezahlen mußten wiederum die ständigen Basabnehmer

fortwällrend"?m̂ «^ "bpreise entsprechend der Kohlenteuerung
prozentualer Gegriffen sind und ein bestimmter
in Ansak den Wegfall der Gasmessermiete

3 cht werden muß, so steigert sich dementsprechend

auch der im Gaspreis enthaltene Abteil des Mietpreises. Eine
kurze Berechnung hat ergeben, daß schon bei dem heutigen
Gaspreis bei einem Verbrauch von monatlich 5 Kbm. die
erhöhte Gasmeffermiete bezahlt ist, sodaß jeder Haushalt , der
mehr als 5 Kbm. benötigt, einen entsprechend höheren Satz
für Messermiete bezahlen muß, als die beantragte Erhöhung
ausmacht. Da? Resultat wird umso ungünstiger, je höher
die Gaspreise steigen. Wie weit man mit einem Verbrauch
von 5 Kbm. kommt, weiß jeder Haushaltungsvorstand selbst
am besten, denn selbst im kleinsten Haushalt wird dieser
Verbrauch im allgemeinen überschritten werden.

Die größeren Haushaltungen , die Gasanschluß nur zur
Reserve haben, verbrauchen im ganzen Jahr kaum ein paar
Kbm. Gas und demgemäß tragen sie auch nichts zu den
Unkosten für die Unterhaltung der Messer bei.

Aus diesen wohl überlegten Gründen ist der Beschluß
der Stadtverordnetenversammlung gefaßt worden, die Gas¬
messermiete vorläufig um 100 Prozent zu erhöhen mit Wir¬
kung ab 1. Dezember.

*** Nassau, 9. Februar. (Künstlerkonzert.) Als ein
musikalisches Ereignis 1. Ranges ist das Künstlerkonzert zu
bezeichnen, das uns gestern in der „Bellevue" geboten wurde.
Inbezug auf Vokalmusik sind uns durch die hier bestehenden
Vereine und heimische sowie auswärtige Künstler schon manche
Genüsse bereitet worden, einen Geigenkünstler hörten wir
selten. Herr Save ly Therny,  dessen Virtuosität wir
gestern Abend auf der Violine kennen lernten, verfügt über
eine glänzende Technik und verbindet damit ein tiefes Em¬
pfinden. Er beherrscht sein Instrument mit Meisterschaft und
verstand es, durch sein seelenvolles Spiel sich die Gunst
der zahlreichen Zuhörer rasch zu gewinnen. Der bis auf
den letzten Platz gefüllten Saal bewies, daß man hier in der
trüben Zeit noch Sinn für ideale Genüsse hat. Das Zusam-
menspiel mit Herrn Otto Schmidt war ein Vollendetes und
gebührt dem Pianisten , den wir gern auch solistisch kennen
gelernt hätten, für seine vortreffliche Begleitung alle Aner¬
kennung. Hoffentlich geht der Wunsch der Zuhörer , der ver¬
schiedentlich ausgesprochen wurde: auf Wiedersehen bald in
Erfüllung und dürfen die gottbegnadeten Künstler damit
rechnen, wieder vor einem vollen Hause zu spielen.

*** Nassau, 14. Februar. Ab 15. Februar wird auch
auf den Eisenbahnen die Mitteleuropäische Zeit eingeführt.
Ts verkehren ab dieser Zeit folgende Züge: In der Richt¬
ung Limburg 6,18, 1,33, 6,07 (nur Werktags), 8,26, 10,14/
in der Richtung Loblenz 5,55 (nur Werktags ), 6,40, 1,49,
5,28 (nur Werktags ), 7,10, 9,37 (nur Wertags ).

*,* Nassau , 7. Februar . (Schöffengerichtssitzung.)
Tagelöhner Ehr . K. aus Dienethal wird wegen Betrugs , be¬
gangen am 31. Januar 1919 in Becheln, zu 100 Mk . Geld¬
strafe verurteilt.

*** Nassau, 10. Februar. An das Ortsfernsprechnetz
find neu angeschlossen worden: Schrauben- und Mutternwerke,
Twer und Tie. unter 44, desgl. Heinrich Hofmann 2ter in
Singhofen unter Nr. 91 und Metzgermeister Heinrich Paulus
unter Nr. 94. - Die Postschalter sind vom 9. FebruaL ab
rn Nachmittagen wieder bis 6 Uhr geöffnet. Durch Auf¬
nahme des unmittelbaren Verkehrs mit dem unbesetzten Ge¬
riet ist eine wesentliche Beschleunigung in der Beförderung
sämtlicher Postsendungen sowie eine schnellere Abwicklung des
Telegramm- und Fernsprechverkehrs eingetreten. Die Ein¬
richtung weiterer Post-Beförderungsgelegenheit hat die Aus¬
führung einer zweiten Ortsbrief- und Paketbestellung ermög¬
licht.

*«* Bon der Post. Die Absender von Postpaketen
nach dem Saargebiet befolgen häufig nicht die neuen Dor-
chriften über die Beigabe der von der Besatzungsbehörde
geforderten Begleitpapiere (je eine Zollinhaltserklärung in
deutscher und in französischer Sprache, Anmeldeschein für die
Statistik des Warenverkehrs, Ausfuhrerklärungen und, wenn
die zollfreie Einfuhr der Pakete in das Saargebiet bean-
prucht wird, auch Ursprungszeugnis). Die Nichtbeachtung
der Vorschriften kann die Zurückweisung der betreffenden
vakete, das Fehlen eines Ursprungszeugnisses insbesondere
die Forderung sehr hoher Zollgebühren seitens der Verwalt¬
ung des Saargebiets zur Folge haben. — Unsere in japani-
che Gefangenschaft geratenen Landsleute sind bereits zum
großen Teil wieder nach der Heimat unterwegs und werden
voraussichtlich in Wilhelmshaven  landen . Dorihin
können ihnen Postsendungen entgegengesandt und Gelder
nittels Postanweisung überwiesen werden. Die Sendungen
an die heimkehrenden Heeresangehörigen werden wie Send¬
ungen an Militärpersonen im innerdeutschen Postverkehr be¬
handelt und genießen auch die dafür geltenden bekannten Be-
vührenermäßigungen. Für Sendungen an heimkehrenden
bürgerliche Gefangene gelten die Vorschriften des allgemeinen
Verkehrs. - Nach einer Verordnung des Reichswirtschafts¬
ministers gelten Freibezirke und Iollausschüffe im Sinne der
Ein- und Ausfuhrverbote als außerhalb der Grenze des
Deutschen Reichs liegend. Postpakete nach Helgoland müssen
daher künftig wie Pakete nach dem Ausland von einer Aus-
suhrerklärung begleitet sein. Nähere Auskunft erteilen die
postanftalten.

V Nassau , 11. Februar . In letzter Zeit ist man in
unserer Umgebung fest hinter den Großhamsterern her. So
gelang es dieser Tage den Herren Gendarmeriewachtmeister
Stange und Polizeiwachtmeister Hermann einem großen Ham¬
stererversand auf die Spur zu kommen. Schon lange hegte
man Verdacht, daß häufig Kisten und Kasten mit Fleisch,
Kartoffeln und anderen Lebensmittel als andere Ware de¬
klariert und unter falschem Absendernamen nach Frankfurt,
a. Main versandt wurden. Durch einen glücklichen Zufall
konnte nun durch einen Bahnbeamten festgestellt werden, daß
der Absender von zwei als frisches Obst deklarierten Kisten
auf Bahnhof Nassau fingiert war, also überhaupt in Nassau
nicht existierte. Die sofort benachrichtigte Polizei untersuchte
die Kisten und förderte nun zum Erstaunen der Anwesenden,
sorgfältig zwischen Obst verpackt, eine größere Menge Kar¬
toffeln und größere Quantums Schweine- und Kalbfleisch zu
tage. Tine dritte Kiste mit Wurstwaren ist bereits schon un¬
terwegs. An diesem Schiebetgeschäft sollen mehrere hiesige
Einwohner beteiligt sein. Anzeige ist erstattet und wäre in
diesem Falle eine exemplarische Strafe angebracht, da unsere
Bevölkerung gerade jetzt unter dem Mangel an Fleisch und Kar¬
toffeln zu leiden hat. - Am Bahnhof Nassau beschlagnahmte
weiter Herr Poliseisergant Hermann zwei Kisten mit Mehl,
die als „Arzneimittel" nach Oberlahnstein versandt werden
sollten.

—r Nassau , 7. Februar . Das Frankfurter Diako¬
nissenhaus blickt in diesem Jahre auf ein 50jähriges Bestehen
zurück. Seit seinem Bestehen hatte es auch die Stadt Nassau
als sein Arbeitsfeld übernommen.Heute noch sind zwei Schwestern
des Hauses in uns. Henrietten-Theresien-Stift tätig, und bis zum
Jahre 1911 hatte das Haus für unsere Stadt auch die Gemeinde¬
schwestern gestellt, die in Treue unseren Kranken dienten,
sich der mancherlei Not in unserer Mitte annahmen und so
eine gesegnete Tätigkeit entfalteten, die im Laufe der Jahr¬

zehnte viele Bemeindegliedern zugute kam. Wir wollen
uns mit dankbarem Herzen daran erinnern, und da das Dia¬
konissenhaus im Jahre seines 50jährigen Jubiläums sich in
einer besonderen wirtschäftlichen Notlage befindet, seiner Bitte
um Opfer und Gaben willfahren. Konfirmanden wollen von
Haus zu Haus gehen und die Gaben einsammeln. Wir
wünschen den Sammlern°und dadurch dem Diakonissenhause
guten Erfolg!

*»* Nassau, 14. Februar. Bei dem Reichsfinanzmini¬
sterium gehen auch jetzt noch zahlreiche Gesuche von kleinen

- Rentnern ein, in denen gebeen wird, beim Reichsnotopfer
auf ihre bedrängte wirtschaftliche Lage Rücksicht zu nehmen.
Aus der Mehrzahl dieser Gesuche geht hervor, daß den Ge¬
suchstellern die Vorschriften des Reichsnotopfergesetzes nicht
genügend bekannt sind. Mit Rücksicht hierauf wird ausdrück¬
lich festgestellt, daß in dem Gesetz über das Reichsnotopfer
auf die wirtschaftlichen Verhältnisse der Abgabepflichtigen
Weitgehendste Rü r̂sicht genommen worden ist. Insbesondere
ist vorgesehen, daß die Abgabe auf Antrag des Abgabepflich¬
tigen ganz oder teilweise zinslos gestundet werden kann, falls
sich bei billiger Berücksichtigung seiner wirtschaftlichenVer¬
hältnisse die Einziehung und Verzinsung der Abgabe als eine
besondere Härte erweist. Diese Vorschrift bezweckt, vornehm¬
lich solchen Abgabepflichtigeneine möglichst weitgehende Ent¬
lastung von der Vermögensabgabe zuteil werden zu lassen,
die mit- ihren Renten oder Zinsen nur mit Mühe imstande
sind, ihren Lebensunterhalt und den ihrer unterhaltungsbe¬
rechtigten Angehörigen zu bestreiten. Ferner ist vorgesehen,
daß bei Abgabepflichtigenim Alter von 45 Jahren und dar¬
über, die ein . steuerbares Vermögen von nicht mehr als
150 000 M  besitzen und keinen Anspruch auf Pension haben,
eine erhebliche Ermäßigung der Abgabe eintritt, falls sie nicht
die zinslose Stundung der ganzen Abgabe beantragen und
bewilligt erhalten. Endlich darf nicht außer acht gelassen
werden, daß eine Verpflichtung zur sofortigen Bezahlung der
ganzen Vermögensabgabe nicht besteht. Vielmehr ist die Ab¬
gabe in Teilbeträgen zu entrichten, die sich auf einen Zeit¬
raum von rund 30 Jahren erstreckt/ ausgenommen hiervon
sind nur die Abgabebeträge die 500 Mark nicht erreichen,
und der durch 500 Mark nicht teilbare Betrag der Abgabe.

*** Nassau, 7. Februar. Die am Mittwoch den4. d.
Mts . stattgefundene Generalversammlung des Männer -Be-
sang-Dcreins war sehr zahlreich besucht. VorsitzenderE. Neu¬
mann eröffnete dieselbe, dankte für den durchaus zahlreichen
Besuch und erteilte dem Schriftführer E. Blank das Wort
zur Erstattung des Jahresbericht. Demselben entnehmen wir
u. a.: daß der Verein z. Zt. 9 Ehren-, 54 aktive und 108
inaktive Mitglieder zählt, sowie daß im vergangenen Jahre
ein Familienabend , zwei Ausflüge und ein Wohltätigkeits¬
konzert stattgefunden hätten. Hierauf erstattete der Kassierer
T. Lorch den Kassenbericht. Derselbe wurde geprüft, richtig
befunden und dem Kassierer Entlastung erteilt. Die Neuwahl
des Vorstandes ergab die einstimmige Wiederwahl des bis¬
herigen u. wurde durch die Hinzuwahl.zweier neuer Beisitzer ver¬
stärkt. Nachdem noch verschiedene Mitglieder neuaufgenom-
men und verschiedene Anträge ihre Erledigung gefunden hatten,
schloß der Vorsitzende die Versammlung mit dem Wunsche,
daß der Verein auch fernerhin auf der Höhe bleiben möge,
wie er jetzt im wachsen begriffen sei, dann ging man
zum gemütlichen Teil über.

Der Ieitungspreis wird bedauerlicherweise demnächst
eine abermalige Erhöhung erfahren müssen, da die Richtpreise
für Zeitungspapier abermals sehr erheblich erhöht worden
sind. Indem wir schon heute unsere geehrten Leserinnen und
Leser auf diese Tatsache aufmerksam machen, versichern wir
gleichzeitig, daß wir in jeder Hinsicht bemüht sein werden,
die Preissteigerung nicht weiter zu treiben, als es notdürfti-
gen Deckung unserer Selbstkosten erforderlich sein wird. Wir
geben uns der Hoffnung hin, daß unsere Leser die in Aus¬
sicht stehende geringe Erhöhung als durch die Begleitumstände
unvermeidlich geworden uns nicht verübeln werden, durch un¬
ausgesetzte Steigerung der Reichhaltigkeit des Inhalts unserer
Zeitung den Lesern einen Ersatz für die notwendig werdende
geringe Erhöhung des Bezugspreises zu bieten.

— Der Raubzeugsang, den man früher schon des
Schadens halber , den dieses Getier angerichtet, betrieb, lohnt
sich jetzt aus einem anderen Grunde auch für den Nichtge¬
schädigten. Wie alles andere, so hat auch der Preis für Pelz¬
waren sehr erheblich zugenommen, und je weniger Zufuhr an
ausländischen Fellen stattfindet, umso teurer werden die ein¬
heimischen Rohpelze bezahlt. Man sollte es nicht für möglich
halten , daß z. B. für das Fell eines Maulwurfs , das kaum
eine Handbreit groß ist, heute 4- 5 Mark vom Aufkäufer
gezahlt werden, sodaß man bei täglichem Ausgraben etwa
eines Dutzend dieser Schädlinge bequem einen 50 Mark -Schsin
verdienen kann . Größere Tiere sind natürlich wertvoller. Ein
gutes Kaninchenfell macht sich mit 20- 25 Mk. bezahlt. Füchse
und dergl. bringen noch höhere Preise, und für das Fell
eines Edelmarders werden sogar rund 400 Mk. bezahlt.
Wer aber das Glück hat, eine Fischotter zu fangen, für deren
Pelz man schon im Frieden 80- 100 Mk. erhielt, kann sich
hiernach ungefähr errechnen, was ihm heute deren Pelz ein¬
bringt.

d Die Eisenbahnwerkstätte Limburg geschlossen.
Auf Anordnung des Ministers der öffentlichen Arbeiten ist
am 9. Februar die Eisenbahn-Werkstätte in Limburg wegen
Unwirtschaftlichkeit geschlossen worden.

Nachrichten
aus dem Sterberegister des Standesamts zu Nassau

pro Monat Januar.
14. Kröner Katharine Margarethe Thristiane Henriette geb

Haxel, ohne Beruf, 69 Jahre alt, zu Hömberg.
16. Busch Henriette, 3 Tage alt, zu Nassau.
17. Busch Paul , 4 Tage alt, zu Nassau.
18. Busch Tatharine Wilhelmine Susanne, Aufwärterin, 40

Jahre alt zu Nassau.
26. Spriestersbach Karl Jakob Wilhelm, Tagelöhner, zu

Sulzbach.

Briefkasten der Schristleitung.
B . L. in R . Umsatz- und Luxussteuer sind insofern

von einander verschieden, als erstere ausnahmslos für alle
Gebrauchsgegenstände, Waren usw., letztere nur für die nicht
lebensnotwendigen erhoben wird. Während durch die Um¬
satzsteuer die Kleinhandelspreise nicht wesentlich erhöht werden,
sondern „die Masse es bringen muß", sind Luxussteuern teil¬
weise sehr hoch. Im allgemeinen steigt ihr Wertprozentsatz,
jemehr der betreffende Gegenstand reinen Luxuscharakter
trägt . Das ist nach unserem Dafürhallen auch durchaus in
der Ordnung , denn wer heutzutage orientalische Teppiche,
Autos , goldene Uhren, Brillantringe usw. zum Leben für un¬
bedingt notwendig hält, soll auch ensprechend dafür bezahlen
müssen.



Venerslpardon.
Nach dem am 4. Januar 1920 in Kraft getretenen

Nesetz über den Generalpardon ist bestimmt , daß
Steuerpflichtige für das verschwiegene Vermögen strai-
frei bleiben , welches sie innerhalb einer noch zu be¬
grenzenden Frist freiwillig dem Nentamte oder wie
es nunmehr heißt , dem Finanzamt , anmelden . Es tritt
daran nur eine Nacherhebnug des zehnfachen Betrages
des zu wenig entrichteten Wehrbeitrages und der hiu-
terzogenen Steuer vom 1. April 1915 ab ein . Von die¬
ser Vergünstigung kann aber nur der Gebrauch machen,
welcher den Nachweis erbringt , daß er den zu ver¬
steuernden Vermögensteil schon vor dem 31. Dezember
1913 besessen hat.

Die schwierige Frage wird der zu erbringende Nach¬
weis sein , da sonst der schon früher besessene aber nicht
angegebene Vermötzensbetrag unter das Gesetz betr.
Kriegsabgabe vom Vermögcnszumachs oder wie der
Volksmund sagt : Kriegsgewinnsteuer  fällt . Um
die Wirkung des Generalparömis richtig ermessen zu
können , wird es notwendig sein , zunächst einmal die
Bestimmungen deS Wehrbeitragsgesetzes zu betrachten.
Die Pflicht zur Entrichtung des Wehrbeitrages setzt ein
Vermögen von 60 000 ./ / ' bei einem Einkommen von
nicht mehr als 2000 Jl,  von 30 000 Jl  bei einem Ein¬
kommen von mehr als 2000 Jl  und wenige , als 40Ö0 Jl,
von 10 000 Jl  in allen sonstigen Fällen voraus . Als
Vermögen gilt das gesamte bewegliche und unbeweg¬
liche Vermögen nach Abzug der Schulden . Man unter¬
scheidet hierbei
, 1. das Grundvermögen , d. s. Grundstücke einschließ¬

lich des Zubehörs,
2. das Betriebsvermögen , das ist das dem Betrieb

;U der Land - oder Forstwirtschaft , des Bergbaues
oder eines Gewerbes dienende Vermögen,

i 3. das Kapitalvermögen , das ist das ganze sonstige
ist, Vermögen , das nicht Grund oder Vetricbsrermö-
W gen ist.

Als Vermögen gelten nicht Möbel , Hausrat und
sonstige bewegliche Gegenstände , welche nicht zum .Ka¬
pitalvermögen zählen oder Bestandteile des Betriebs¬
vermögens oder Zubehör zu einem Grundstück sind.
Als Stichtag für den Wehrbcitrag war der 31. Dez-
1913 bestimmt . Der Wehröeilrag vom Vermögen be¬
trägt aus den ersten 60 000 Jl  1,60 vom Tausend , ans
den nächsten 50 000 Jl  3,50 vom Tausend , aus den näch¬
sten 100 000 Jl  6 .00 v . T ., aus den nächsten 300 000 Jl
7.00 vom Tausend usw.
* Hierzu kam noch eine Abgabe vom Einkommen,
wenn dieses mehr als 6000 Jl  betragen hat . Diese Ab - .
gäbe betrug bei einem Einkommen bis zu 10 000 1 Jl
pro Hundert , bei mehr als 10 000 bis zu 16 000 1,20 Jl
vom Hundert usw . Bei einem Vermögen von 60 000
Mark und einem Einkommen von weniger als 6000 Jl
waren also als Wehrllcitrüge zu entrichten : aus den
ersten 60 000 Ji  L 1,5 vom Tausend — 76.— Jl,  ans den
weiteren 10 000 Jl k 8,5 vom Tausend — 35.— Jl,  zus.
110 .— Jl.  Ta in diesem Veispicl das Einkommen we¬
niger wie 6000 Jl  beträgt , kommt eine Abgabe aus dem
Einkommen nicht in Frage . Ich wähle dieses Beispiel
bei verhältnismäßig kleinen Vermögen um später zu
zeigen , daß der Gcneralpardon auch bei kleinen Be¬
trägen verschwiegenenVermögcns gegenüber öerKriegs-
avgabe vom Vermögensznwachs Vorteil bringt . Dieie
Kriegsabgabe vom Vermögensznwachs ist ans jenem
Vermögen zu entrichten , welches der Abgabepflichtige
am 80. Juni 1919 gegenüber dem 31. Dezember 1913
mehr besaß . Frei bleibt nnr ein Zuwachs von 6000 Jl,
Außerdem wird die Abgabe nicht erhoben wenn das
Gesamtvermögen am 30. Juni 1919 10 000 Jl  nicht
übersteigt

Die ersten 6000 .fl  Zuwachs bleiben wie gesagt frei,
Sei einem Zuwachs von mehr als 6000 Jl  bis 15000 Jl
sind 10 Prozent aus den weiteren 10 000 Jl  15 Prozent,
aus den weiteren 10 000 Jl  20 Prozent usw zu entrich¬
ten . Die Staffelung wirkt so, daß dein Abgabepflich¬
tigen im günstigsten Fall 172 000 Jl  Kriegsgewinn ver¬
bleiben . Beträgt z. V . der Vermögensznwachs

6000 Jl  so sind 100 Jl  abzugcbcn
.. 10 000 Jl „ „ 500 Jl
■ 25 000 Jl „ „ 2500 Jl  „

st ISO 000 Jl „ „ 68 000 Jl  „
• 280 000 Jl „ „ 128 000 Jl

ITtn die Wirkung des Generalpardons selbst bei klei¬
nen Beträgen zu sehen , greisen wir ans das oben Oeim
Wehrbeitrag gebrauchte Beispiel zurück . Nehmen wir
an derjenige , welcher die 60 000 Jl  beim Wehrbeitrag
angegeben hat , besaß tatsächlich 75 000 JL  Er hat dem¬
nach 15 000 Jl k 3,50 vom Tausend — 52,50 Jl  zu wenig
Mehrbeitrag bezahlt . Ans Grnnd des Geueralp .ardous
müßte er also den zehnfachen Betrag — 525 Ji  nnd die
Steuer vom 1. April 1915 ab ans dem Mehreinkonnncn
ans Kapitalvermögen ivon ca . 500—750 Jl  je nach dem
Zinscrträgi !isj nachzahlen.

NnerHörre Zuftänör.
Seit einigen Tagen kann man eine gerad .zu phan¬

tastische Auswärtsbcwegung dcr Gold - und Silbermßn-
zcupreise beobachten . Las Vorgehen dcr Reichsbank , zu
einem durchschnittlichen sechsjachcn Nennwert Reichsgold-
und ReichsMermünzen anzukauscn , hat nickt in dem be¬
absichtigt « Sillne gewirkt . Lcabj .chtigt war nämlich,
Lurch cin derartiges Angebot den privaten Ankauf von
Gold - und Sildcrmünzin zu verhindern odcr doch in
Schranken zu verweisen . Ga rz oas Gcgcnt . it ist cinge-
trcten In einer schamlosen Weise wird osicntsicp in den
Zcitungcn der Arsiüuj solcher Silbcrnrünzen zu höchsten
Preisen cmgekündigt . Nachdem die Rcichsoanr für ein
silbernes Einmarlstück einen Kursbctrag von 6,50 Mari
festgesetzt Ha ie und dementsprechend in Lervteßaegung
die 2-, 3- und 5-Markstüc . e berechnet wurden , hab .n pri¬
vate Ankauf . r , die sich in Anz .igeut . it . der Zeitungen
breit machen , zuerst 7, dann 8 und 10 'Mark geboten.
Jetzt steht die Litbermarc sogar mir 12 Mark Papier-
gcle> im üiiij . Im gleichen Maßstabe geht eine Steige¬
rung cer Preise snr die Re .chSgowmünzcn . Äloa» am
25 Janrrar »milden im sre .en Verkehr und zwar wie¬
derum durch dre wilden Händler für das Zwanzigmark,
stück in Gold 250 —270 Mart g . boten . Am 26 . Januar
stand ocr Preis bereits aus 300 , am 27 . aus 350 bis
400 uno am 28 schon aus weit uver 500 Mark in Pa¬
pier . Lie skandalvsen Zustande herrschen ur Bezug Heer-
aus bei der Börse , wo sich augenbtiMch das Tollste in
Speulta .ionen gerade auch in Gold - und Silbermünzen
abspiclt , was inan je erlebt hat . Diese unerhörten Zu¬
stände ,.nd Nichts anoercs als eme Prämie jnr di : Gelo-
Hamsterer . Liese Zustände kommen aber auch einer Per»

hoyuung derjenigen ehrlichen deutschen Volksgenossen
gleich , we >a,e in iajiüerjter Not dem Vaterlano au Gold-
unv Sübermüiiznr a .res Hingaben , was sie besaßen . Wenn
man nun sceht, daß die Münzen massenweise durch wilde
Handln autgc .aust wero .n und dag trotz des Ausfuhr-
veroo .s diese oeutsch . n Münzur wageuweise über die
Gr .uze g . zma .1 w . roen » dann gibt es k. iaen Parlamen¬
tär .scheu Ausdruck sur oi : geurme Empörung , die im
ehrlichen Lml unseres Volle -, Platz greisen muß . Wir
svrde -n , da .j die L.egiermP mit parter Hand eingreist.
atleroings zaruj -en wrr , daß es dazu schon zu spät ist.
Wie soü Treue und Grauoen und wie sott das Vertrauen
und wie sott van .it die Opferwilligteit uno Pstichttreue
aus .suuue .:, wenn derjenige Leil unseres Volkes , der
nia .1 so Pvorsorglich " wie oie Hamsterer war , erkennen
mup , wie er ourch oie Senilen - und Schamlosigkeit der
eiacnen Land -.teu .e aus das xevinähtiZj .e betrogen wird.

Das ExistenzMinimum.
Die neuen Einkommensteuergesetze kennen durchweg

eine steuersreie Einkommensgrenze . Personen , deren Ein¬
kommen unter dieser Gr .uze liegt , bleiben von der Be'
steucrmrd sr . i . Die Gründe , die zu dieser Besrciung ge¬
führt haben , sind vor allem sozialpolitischer Natur . Blau
will die ganz kleinen Einkommen nicht auch noch durch
eine Einkommensteuer erfassen , nachdem dieselben doch
auch in gar mancher Hinsicht zu den indirekten Steuern
beitragen müssen . Aber auch praktische Gründe sprechen
bei dieser Freilassung mit . Bei kleinen Einkommen könn¬
ten die Steucrerrräge im einzelnen Fall nur sehr gering
sein , und der fiskalische Erfolg würde in keinem Ver-
hällnis stehen , zu den ausgewendeten Echebungskosteu.
Das Eristeuzminimum ist in den Landessteuergesetzen in
Deutschland verschieden geregelt . Einige Staaten haben
eine sieucrsreie Einkommensgrcnze von 900 Mark festge¬
setzt, so vor allem der größte Staat Deutschlands.
Preußen . In den kleineren Ländern ist die steuerfreie
Vermögensgrenze vielfach w .it niedriger . Cs finden sich
Festsetzungen des Exisienzminimmns auf 500 Mark , 300
Mark und noch darunier . Hier zeigt , sich eben eine der
Wirkungen dcr bisherigen Zersplitterung der Einkom-
mensteuergesetzgebung in Deutschland.

Nach dem neuen Entwurf der Reichse 'mkommensteucr
ist die Frage des Existenzminimums wesentlich ander?
geregelt ais bisher . Es sollen von jedem Einkommen die
ersten 1000 Mark steuerfrei bleiben . Dieses Existenzmi¬
nimumscheint auf den ersten Blick angesichts der heuti¬
gen Verhältnisse zu gering zu sein . Man darf aber da¬
bei folgendes nicht vergessen . Zum Exisienzminimum
mi hinzu das sehr stark erweiter e Familienprivil .g
Wenn beispielsweise ein Ehepaar vier Kinder hat , so
bleiben frei di : ersten 1000 Mark sowie 1700 Mark aus
Grund des Familienprivilegs , im Ganzen 2700 Mark
des Einkommens , welches das Ehepaar bezieht . Man
kanrr also gegen die Steuerfreigrenze nicht einwend m,
mit 1020 Mark kann heute keine Familie ernährt wer¬
den . Sobald es sich nämlich nicht um Einzelpersonen
handelt , wächst der steuerfrei bleibende Einkommensieil
mit zunehmender Familiengröße . Bei einer Familie , die j
beispielsweise besteht aus Water , Mutier , fünf Kindern , j
die ui i selbständig zur Steuer zu veranlagen sind , ist j
nach dem Entwurf ein Einkommen bis 3000 Mark voll¬
kommen steuerfrei . Hat diese Familie ein höheres Ein-
kommen , so wird bloß dcr dir Summe von 3000 -Mark,
übersteigende Teil von der Steuer erfaßt . Das Exisienz-
minimum muß daher immer im Zusammenhang g sehen
werden mit dem Familienprivileg.

Wetc .r bedeut t es einen außerordentlichen Fort¬
schritt , daß das Existenzminimum nicht mehr bloß jenen
zugute kommt , deren Einkommen tatsächlich unter der
Freigrenze liegt , sondern Men steuerpflichtigen ohne Rück¬
sicht auf die Höhe des Einkommens . Bei der bisherigen
Regelung des Existenzminimums blieben bloß jene srer,
deren Gesamteinkommen eben die Steuergrenze nicht
überschritt . Hatte dagegen jemand ein höheres Ein¬
kommen , so wurde er "mit dem ganzen Einkommen der
Einkommensieu .r unterworfen . Wenn also beispielsweise
in Preußen jemand 900 Mar ! Einkommen hatte , so blieb
er steuerfrei . Hatte er aber 950 Mark Einkommen , io
war er dcr Steuer unterworfen , und zwar mit dem Ge-
samtbitrage s .ines Einkommens.

Rack, den , neuen Entwurf soll di s anders werden.
Wenn jemand - nur 1009 Mar ! Einkommeck bar , so bleibt
er selbstverständlich Von der Steuer frei . Bezieht dage¬
gen jemand , der keinerler Hausbaltungsangehörige be¬
sitzt, cin Einkommen von 1100 Mark , so sind nicht die
gesamten 1100 Mark steuerpflichtig , sondern nur der
die Summe von 1000 Mark übersteigende Test , also 160
Mark . Hat jemand 3000 Mark Einkommen , so bl .ibcn
gleichfalls die ersten 1000 Mark sr .i und er ist nur mit
2900 Mark steuerpflichtig . Aus dielen Beispielen wiro
klar , daß das Existenzminimum allen Stcuerpftichtigen
zugute kommt , nicht bloß wie b '.sh . r jenen , welche ein
ganz niedriges Einkommen beziehen . Nur wenige wer¬
den sich darüber klar sein , welch eine gewaltige Trag¬
weite in d' eser Bestimmung liegt . Angenommen , es
gäbe in Deutschland 12 '/  Millionen Häushaltungsvor-
ständ » und etwa 6'/ dis  7 Millionen einzelsteuernde Per¬
sonen , dann könnten insgesamt 19 000 Mill 'oncn Btark
des g .sam en Polkse 'nkommens infolge dieser Vorschri t
von der Stjier scei bleiben . Ti : Summe wird nur in¬
sofern . niedriger s in , als unter den gesamten snbfeküv
sienerpstichtigen Personen solche sind , deren Einkommen
unt r 1000 Mark bleibt Aus dieser Berechnung ersieht
man , wclh  cine gewaltige Bedeutung dcm Erisienzmi-
nimüm in dcr (stinkommeu ' euer zukommt.

Wie beugen wir große « Krankheiten vor?
Kürzlich schrieb ein Landwirt einen Artikel unter

dcr Neberschrift „Tas Thermometer in der .Hand des
Landwirtes " und sagte darin , daß die Landwirte das
Fieberthermometer weit mehr gebrauchen müßten , als
das bisher geschehe. Er begründete seine Ansicht fol-
aeudcr -maßcn . Er sagte , er habe einen Transport
Kühe aus einem einwandfreien Stall gekauft , dieselben
seien zweimal vom Tierarzt untersucht und für ge¬
sund befnndcu worden , worauf die Verladung erfolgte.
Am anderen Morgen wurde ihm aber gemeldet , daß
di ?, gestern gekauften Kühe ansteckungsverdächtig seien,
da anderseits di «' Seuche aus diesem Bestände jestge-
stellc sei . - Der glücklich ? Besitzer dieser Türe schreibt
nun : „Sofort besichtigte ich die beiden Kühe , fand aber
nichts Verdächtiges an kenselben . Bei dieser Unter¬
suchung kam mir der Gedanke , eine Umperaturuies-
sung mit dem Thermometer vorzuuehmegr . Ich fand

Mrbei , daß zwei Küsse kieüerten. Wenauefle imgernrm
Untersuchung zeigte nichts Verdächtiges . Nachmittags
erschien der beamtete Tierarzt , untersuchte den ver-
öächtiaen Bestand genau und konnte ebenfalls nichts
seststc'llen . Das Gehöft wurde gesperrt mrd die Kühe
unter Beobachtung gestellt.

Der Besitzer hat nun die folgenden Tage täglich ge¬
messen nnd dabei zeigte sich, daß das Fieber langsam
stieg nnd die Tiere am dritten Tage das Futter versag¬
ten und sich die Anzeichen der Seuche bei diesen und
anderen Tieren zeigten . Neußerlich war an dem gan¬
zen Bestände aber noch immer nichts zu sehen . Ein
äußerst wichtiger Punkt?

Meines Erachtens nach hat der Besitzer der Tiere,
der sich sonst als recht hellschenü zeigte , nachdem das
erste Fieber sestgestellt war , einen sehr großen Fehler
gemacht . Hätte er denselben vermieden , dann hätte er
den Ausbruch der Seuche verbötet , d. h. den schlimm¬
sten Ausbrnch . denn tatsächlich hatten die Tiere ja schon
Maas - und Klauenseuche , als er sie übernahm , bezw.
als dos erste Fieber festgestellt wurde . Das ist sonnen¬
klar , denn alles weitere , was nun folgte , war nnr eine
Steigeri ' ng des Krankbeitsbildes , waren nur sekun¬
däre Erscheinungen . Was hätte er nun tun sollen?

Ich habe in meinem Werke ,.Das goldene Buch des
Landwirts " und zwar schon in der ersten Auflage , die
vor fast 20 Jabren erschien , gen -"g den hier eingetre¬
tenen Fall beschrieben und als Grundlage zu der vor --
beugenden Behandlung genommen . Im zweiten Ban¬

de des obigen Werkes , Seite 125, habe ich das folgende
wörtlich geschrieben :. „Hier haben wir wiederum zu
unterscheideu , ob die Seuche im Stalle schou ausgebro-
chcu ist , also ob cs sich darum handelt , die Krankheit
ans das eine Tier zu beschränken , oder ob zugekaufte
Tiere in den Stall eingestellt und noch nicht sichtbar
erkrankt sind . Den Ansbruch .im Stall werde ich im
nächsten Kapitel eingehend bchandelnj hier wollen
wir uns nur mit den Tieren beschüstigeu , die einen
Transport hinter sich haben.

Wir haben von Prof . Löffler gehört , nnd von Tier¬
arzt Hecker ist es bestätigt worden , daß bei den Tie¬
ren , die am Maul und an den Klauen noch nicht er¬
krankten , aber doch verseucht waren , im Blute ein Gift¬
stoff gefunden wurde , und daß bei jenen Tieren , wo
die Maul - und Klauenseuche zum Ausbruch kam , dieser
Giftstoff aus dem Blute hörans war.

Wir haben ferner gehört , daß man mit Packungen,
Bädern nnd Schwitzkuren usw ., sowohl Selbstgifte als
auch andere Krankheitssekrete und Bazillen aus dem
Organismus herausschaffen kann . Es ist also notwen¬
dig , alle die zugereisten Tiere einer mehrtägigen Be¬
handlung zu unterziehen , um die Giftstoffe , die eine,
so verheerende Wirkung haben , aus dem Organismus
herauszukoleu . der Krankheit vorzubeugen.

Ich habe daun , durch viele Jllustratioueu erläutert,
gezeigt , wie man diese Tiere behandelt , um sie von
chren Giften nnd vom Fieber zu befreien , um den
schweren Ausbruch der Krankheit vorzubeugen und um
die Seuche nur auf einzelne Tiere zu beschränken . Nur
auf diesenr Wege ist es möglich , die schweren Schädi¬
gungen , die die Maul - und Klauenseuche im Gefolge
hat , von den Schultern der Landwirte zu nehmen . Die
Dnrchsenchnng halte ich für den bedenklichsten Fehler.

Tic Behandlung besteht darin , den Tieren weiche
Streu zu geben , die Klauen mit Kalkwasser und einer
Abkochung von Eichenrinde täglich einigemale abzuwa¬
schen und einzupacken , cin mildes , leicht verdauliches
Futter zu geben und folgendes Getränk : frisches Wal¬
ser , in das auf 10 Liter 25 Gramm doppelkohlensaures
Natron , 25 Gramm schweselsaures Natron , 50 Gramm
Kochsalz und 1 Gramm Eisenvitriol zu verrühren sind,
denn den Tieren fehlt .Kochsalz und Natr - u im Blute,
was unter Umständen eine Folge von starker Kali¬
düngung und Fütterung sein ka:cn, flenn das Kali
entzieht dcm Blute das Kochsalz , rvie Prof . v. Bunge
einwandfrei nachgewiesen hat . Neuerdings ist ja auch
das Vielsialz als gutes Mittel befunden worden . Fer¬
ner werden die Tiere , und das ist das Wichtigste , einer
eingehenden Wasterbehandlnna unterzogen , sie werden
nach meiner dort aegebenecc Vorschrift toft abgegossen
und einaepackt und damit zum Schwitzen und zum Aus¬
scheiden der Kraukheitssivifc gebracht . Eine ganz sichere
Folge dieser Behandlungsweiie ist dann aber , daß das
Fieber herunter acht und daß die Giststosse , die dem
Tiere schon ' im Blute sieckten , ausgcschieden werden.
Je mehr Krankheitsstoffe man dem Körper entzieht,
desto m.chr sinkt das Fieber , der Verbrennungsprozeß
von Krankheitsstossen , nnd . desto mehr schwindet das
Bild der Krankheit selbst , weil die Ursache , das Gift inl
Blute , zerstört umss ausgeschieden wird.

Der Herr Verfasser des obiaen Artikels kommt bann
zu folgendem Schluß : Ein Mittel zur Bekämpfung der
Seuche haben wir leider noch nicht nnd sollte ein Glück¬
licher das bringen , bann wird man erst den Wert des
Thermometers ganz schätzen lernen , um früh genug mit
Jmpftlnaen usw . vorzugchcn . E . N.

Vermischtes.
Der Geschäftssprnch . Früher war es Sitte , die

Gcs .g .ftA -üctzer mit einem schön gemalten „Mit Gott"
ciaziclciten . Das ist nicht mehr modern . Als zeitgemäße
Jus .l rist kann man dagegen manchen Firmen für Bücher
und Bure «3 Verse empfehlen , di : aus dcm Gedicht „Ein
bihmr .r fi er Bauer ' von Hebbel stammen und die pas¬
send la . t . u;

„Wir haben nicht gZchoben —
Wir hiel .cn nur zurück."

— Was sie werden wollen ? Welch,e Berufe wer¬
den von unserer demnächst zur Schulentlassung kommen¬
den Jugend besonders gesucht ? Eine erfreuliche Fest«
steUung geht dahin , dag cin unverkennbarer starker Zug
«ach dem Handwerk  hin sich zeigt . Während vor
zwei Jahren noch mindestens 75—80 Prozent der Kna¬
ben sich für den Berus des gclern .en oder ungelernten
Industriearbeiters cntschi .dcn und ganz vereinzelt sich
da und dort einer dem Handwerk zuwandte , ist heute
der Prozenisatz für beide TcUe mindestens gl -ich. Man¬
cher früher nur schüchtern genannte Handwerksberus , wie
dcr des Schuhmachers oder Schncivers , wird jetzt in
großer Fahl begehrt , uicd atch der Kausmannsberuf fin¬
det wieder mehr Liebhaber als früher . Auffallend ist,
daß sich ganz selten cin Volksschüler für die untere Dr-
amtenlausbahn finden wiel . Nicht Ml .u hört man die
Eltern sogen : «Was hat mein Junge davon , wenn er
Beamter wird ? Diesen Bcaiuterr geht ' s heute wie allen
Angesiellren am schlechtesten. Ta steht cin Geschäftsmann
doch ga rz ander : da ." lind h cli .ach handeln d .e Leute.
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